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Für die Monate

Februar und März
nehmen Bestellungen aus „Nie presse" mit dem 
musicierten Sonntagsblatt „D ie  W e lt im  
« i ld "  und dem „Ostm ärkischen L a n d - u n  
H a u s f r e u n d "  zum bekannten Bezugspreise 
entgegen sämtliche kaiserl. Postämter, die Orts­
und Landbriefträger, unsere Ausgabestellen 
und w ir selbst.

„Die presse", G eschäftsste lle ,
Katharinenstr. 4.

Dernburgs Triumph.
lVon unserem Berliner Mitarbeiter.)

B e r l i n ,  24. Januar.
Wer in  dem „Sandloch" Südwest sich 

kümmerlich dam it abquälen mutz, dem Boden 
Nahrung und Erwerb abzuringen, wer sich m it 
Hereros, Hottentotten und ähnlichen Gesellen 
herumgeschlagen hat, der verlernt die Sprache 
des Salons und den wohlgeglätteten Am tsstil 
der Behörden, And wenn man dazu nimmt, 
d>rß die bisherige K o lon ia lpo litik  die Ansied- 
ker, die doch die deutsche Vorhut da draußen 
dulden, man möchte sagen, fast systematisch ent­
täuscht hat, der w ird  auch über die Lüderitz- 
buchter Depesche nicht den Stab brechen, zumal

Kürze des Telegrammstils ohnehin schon 
unverbindlich klingt. Wenn man's von dieser 
Seite aus betrachtet, dann kann man so ohne 
weiteres nicht von einem „ruppigen" Ton spre­
chen, und auch die Note „ungehörig und un­
gerechtfertigt" dürfte noch zu hart sein. Trotz 
der ungeteilten Zustimmung der Budgetkom­
mission zu den Maßnahmen des Staatssekre­
tärs Dernburg im  Diamantgebiet Südwest 
gibt es noch eine große Reihe von Leuten, die 
über die rechtliche Seite der Frage andrer 
Ansicht sind als das Reichskolonialamt. Der 
S tre it darüber w ird  aber theoretisch bleiben, 
denn Exzellenz Dernburg hat seinen W illen  
bisher durchgesetzt und w ird  seinen Weg auch 
Zu Ende gehen, trotz des Lüderitzbuchter P ro­
testes, oder vielmehr gerade deswegen. Die 
widerhaarigen Ansiedler, unter denen sich 
sicherlich auch eine Reihe von Spekulanten be­
finden, die weiter nichts im  Sinne haben, als 
sich möglichst schnell an den zu Tage liegenden 
Diamantenschätzen den Beutel zu füllen und 
dann der Kolonie den Rücken zu kehren, haben 
gerade das Entgegengesetzte von dem erreicht, 
was sie bezwecken. Exzellenz Dernburg hat ein 
Vertrauensvotum bekommen, wie vor ihm 
keiner auf dem bis dahin undankbaren Posten 
des Leiters unserer K o lon ia lpo litik .

A ls  Herr Dernburg, von dem ein hiesiges 
M ittag sb la tt schon vor einigen Tagen zu mel­
den wußte, daß er demnächst Herr v o n  Dern­
burg heißen würde, im  Frühherbst 1906 sein 
Am t antrat, da prägte ein sarkastischer Hof­
mann gelegentlich einer Festlichkeit, an der 
Exzellenz Dernburg teilnahm, das wenig 
freundliche Scherzwort, daß er nicht mehr im  
Amte sein würde, wenn er seine Im porte  zu 
Ende geraucht haben würde. Aber Herr Dern­
burg hat alle enttäuscht und m it einer be- 
wundernswerten Eeschicklichkeit alle W ider­
stände überwunden, und als selbst Erzberger, 
den er einst von der Hintertreppe des Kolo- 
nialamtes verwiesen hatte, vor einem Jahre 
das Loblied des Staatssekretärs sang, da wußte 
Man schon, daß der frühere Bankdirektor in  
richtiger W itterung dessen, was kommen würde, 
das Steuerruder seines Schiffleins umgelegt 
hatte. Und m it derselben Eeschicklichkeit hat 
Exzellenz Dernburg auch die alten Afrikaner 
allmählich auf seine Seite gebracht, indem er 
ihren Wünschen hier und dort Rechnung getra­
gen hat, ohne nach außen hin auch nur einen 
Fingerbreit von seiner Absicht abzuweichen, 
wenn er auch am Freitag im  Reichstag erklärt 
hat, daß „die Anschauung, er habe seine Ansich­
ten über die Besiedelungsmöglichkeit von Ost­
afrika geändert, irrtüm lich  wäre".

Es wäre allerdings ungerecht, wenn man 
lediglich von einer äußeren Geschickiichlelt der

Staatssekretärs reden wollte. Gerade, daß die 
alten Afrikaner Schritt fü r Schritt aus ihrer 
bisherigen Oppositionsstellung zurückgewichen 
sind, bildet den ersten Beweis dafür, daß Herr 
Dernburg unsere K o lon ia lpo litik  endlich aus 
der Versumpfung auf feste Bahnen gebracht 
hat. Und das war seine Aufgabe, als man 
ihn in  das Ko lon ia lam t berief, und da Herr 
Dernburg allmählich selbst Freude an der Er- 
schlietzunasmöglichkeit der Kolonien gefunden 
zu haben scheint, so w ird  man auch die Hoff­
nung hegen können, daß er in  weiterer Zukunft 
hier und da ein Loch zurückstecken w ird , voraus­
gesetzt, daß die Opposition gegen wirklich 
grundlegende Fehler der K o lon ia lpo litik  nicht 
überhaupt einschläft. Exzellenz Dernburg hat 
eben Erfolge zu verzeichnen, und das gibt den 
Ausschlag auch bei den härtestgesottenen K r i t i ­
kern. Wenn man daran denkt, daß die Sozial- 
demokraten während der Blockwahlen aus der 
Sandwüste Südwestafrika ih r zugkräftiges 
Ag ita tionsm ateria l gezogen haben, dann kann 
man den großen Triumph auch vollkommen 
begreifen, den diese schärfsten Widersacher jeder 
kolonialen Betätigung dem Staatssekretär 
haben bereiten helfen. Aus dem „Sandloch" 
ist fast über Nacht unsere ertragreichste Kolonie 
geworden, in  der neben nur schwer abzuschätzen­
den Diamantenwerten jetzt auch ein großer 
V o rra t an bestem M arm or dem Abbau er­
schlossen w ird , abgesehen von sonstigen Boden­
schätzen. And Herr Dernburg mag boshaft in  
sich hinein gelächelt haben, als ausgerechnet 
Herr Sinaer in  der letzten Sitzung der Bud- 
aetkommission den Antrag einbrachte, der dem 
Staatssekretär das größte Vertrauensvotum 
erwirkte, das jemals einem Manne an leiten­
der Stelle vomReichstage ausgestellt worden ist.

Vielleicht w ird  dieser überraschende Erfo lg 
Exzellenz Dernburg auch seinen hartnäckigsten 
Gegnern, den Ansiedlern gegenüber, m ilder 
stimmen, und er w ird  seine P o lit ik  nicht allein 
nach großzügigen Gesichtspunkten einrichten. 
Das ist unbestreitbar, daß das Reich, wenn es 
die Kolonien endlich ertragsfähig machen w in , 
seine Maßnahmen nicht nach ein paar hundert 
Ansiedlern alle in einrichten und auf ihre I n ­
teressen zuschneiden kann. Das schließt aber 
eine wohlwollende Berücksichtigung nicht aus, 
schon damit die aus früheren Zeiten datierende 
Verärgerung nicht zu einer dauernden miß­
lichen Erscheinung dort unten w ird . Denn 
schließlich sind die Ansiedler doch zu fest m it der 
Heimat und m it der deutschen Kolonie ver­
wachsen, als daß man ihrer Drohung, sie w ür­
den sich an England anschließen, einen andern 
W ert Leimessen könnte, als den eines Aus­
drucks großer Verärgerung. Und wenn sie 
sehen, daß man sich an leitender Stelle ihren 
Wünschen nicht ganz verschließt, dann werden 
sie auch nicht zögern p a ts r paeeavi zu sagen. 
An leitender Stelle soll man aber auch aus 
dieser tiefen Verstimmung die Anregung ent­
nehmen, unnütze Schroffheiten gegenüber zu 
weitgehenden Wünschen zu vermeiden, da es 
nicht im  Interesse unserer K o lon ia lpo litik  
liegen kann, sich ewig m it einem solchen U n­
ruhe bringenden Faktor herumzuschlagen. Und 
wenn morgen Herrn Dernburg's Trium ph im 
Reichstage seine Krönung erfahren w ird , wo 
sämtliche Parteien m it Einschluß der Sozial- 
demokraten eine geharnischte Erklärung gegen 
die aufsässigen Lüderitzbuchter abgeben werden, 
dann mag er daran denken, daß es das schönste 
Vorrecht des Siegers ist, den Besiegten goldene 
Brücken zu bauen.

Sleischboykott.
Im  Lande der unbegrenzten Möglichkeiten 

spitzen sich die Gegensätze zwischen dem Fleisch­
trust und den Fleischverzehrern immer mehr 
zu. D ie Lage w ird  wohl schon dadurch gekenn­
zeichnet, daß Präsident T a ft nicht daran denkt, 
zu verm itte ln und die Gegensätze auszugleichen, 
sondern offen in  die Arena hinabsteigt und das 
Schwergewicht seines Ansehens und Einflusses 
gegen den Fleischtrust in  die Wagschale w irft .

Freilich hat die Regierung dort auch reich­
lichen Anlaß, m it P a rte i zu sein. Schweigen 
und Untätigkeit würde den Verdacht wecken, 
als b illige  sie eine Verteuerung des Fleisches, 
wie sie Amerika seither nicht erlebt hat und in  
den Verhältnissen noch niemals begründet f in ­
den kann. Im  Schoße der Regierung ist man 
nur zu gut darüber unterrichtet, daß Vieh und 
Fleisch im  Überfluß vorhanden ist, weiß man 
aber auch, daß die Farmer fü r ih r Schlachtvieh 
jetzt keinen Pfennig mehr erhalten als in  der 
Ze it erträglicher Fleischpreise. D ie Konser­
venfabriken betonen eben gegenüber den F a r­
mern, es müsse alles beim A lten  bleiben, sind 
aber im  Detailhandel der Überzeugung, der 
Konsument müsse immer mehr geschröpft 
werden. Diese ungesunden Zustände haben denn 
in  Amerika allmählich eine Erb itterung er­
zeugt, die seit langem glimmend von dem ge­
ringsten Anlaß zum hochschlagenden Feuer ver­
wandelt werden konnte. Eine von gerechter 
Empörung diktierte Anregung genügte, um in  
einer einzelnen S tadt den Fleischboykott zu 
proklamieren, im  Nu pflanzte sich diese Protest­
bewegung wellenartig über das ganze Land 
und schon sind es viele M illion en  Menschen, 
die stolz verkünden, sie essen kein Fleisch. Die 
Bewegung hat nichts Gekünsteltes und Ge­
machtes an sich und sie ist fre i von parte ipo li­
tischen Bestrebungen. Das ist ihre Stärke, die 
den E rfo lg  erzwingen muß. Aus verschiedenen 
Städten kommt ja  bereits die Meldung, die 
Fleischpreise beginnen langsam zu sinken.

„Amerika, du hast es besser als unser Kon­
tinent der alte". D ie jahrzehntelange A g ita ­
tion  hat es m it sich gebracht, daß, wo auch 
immer die Frage nach dem Stande der Nah­
rungsmittelpreise aufblitzt, als Angeklagter 
mehr oder minder hell beleuchtet der Agrarier 
erscheint, zu dessen Typ die Demokraten aller 
Schattierungen in  holdem Einverständnis m it 
der meist ausgesprochenen landwirtschaftsfeind- 
lichen „unparteiischen" Presse den preußischen 
Junker feierlichst ernannt haben. Diese Kreise 
kümmert es nicht, daß kleine und m ittlere  
Landw irte m it dem v ie l verhaßten Junker in  
festem Einvernehmen leben, kümmert noch we­
niger die Tatsache, daß fü r die Mehproduktion 
der Großgrundbesitzer fast vö llig  ausscheidet 
und daß so jeder A n g riff auf die Agrarie r hier 
ausnahmslos die kleinen Landw irte und land­
wirtschaftlichen Arbeiter t r i f f t ,  zwei Gruppen, 
denen von den Demokraten so oft —  in  W or­
ten! —  Wohlwollen versichert w ird . W ie an­
ders in  Amerika. Hier w ird  die Frage der Ge­
staltung der Fleischpreise von den parte i­
politischen Erörterungen losgelöst und nur 
Tatsachen beeinflussen das öffentliche U rte il. 
M an prü ft, was die Farmer fü r ih r  Vieh 
früher erhalten haben und jetzt bekommen und 
vergleicht dam it die Preise, die nach ALsolvie- 
rung derZwischenhandelskette denVerbrauchern 
zugemutet werden. Die Spannung zwischen 
Vieh- und Fleischpreisen hat stetig zugenom­
men und wurde in  jüngster Z e it geradezu ruck­
a rtig  gesteigert. Dagegen hat sich der ameri­
kanische Fleischverbrauchs! energisch auf­
gelehnt. E r weiß, daß die Wurzel des ihn 
schmerzenden Übels im  Zwischenhandel lieg t 
und hat sich dagegen in  einer A r t  gewehrt, die 
die Zustimmung auch der Farmer gefunden hat. 
Wer aber die Schuld am Fleischboykott auf 
die Agrarie r schieben wollte, würde in  Amerika 
dem Fluche der Lächerlichkeit verfallen.

Mögen dem deutschen Reiche das unerfreu­
liche Schauspiel eines Fleischboykotts dauernd 
erspart bleiben, an dem aufrichtige Freud- 
letzten Endes nur die Vegetarier haben können. 
Deshalb sind aber die Vorgänge, die jetzt jen­
seits des großen Teiches die Gemüter erhitzen 
und zu einer unnatürlichen Enthaltsamkeit 
führen, fü r den Deutschen noch lange nicht 
wertlos. Grundsätzliche Unterschiede zwischen 
hüben und drüben bestehen ja  nicht. Der 
Zwischenhandel beschreibt bei uns den 
gleichen Weg wie in  Amerika und kundigen 
Thebanern ist nickt entgangen, daß in  Öster­
reich, Frankreich und im  vorläufig  noch fre i-

händlerischen England just die nämlichen 
Klagen lau t werdön. Nicht der Weg scheidet, 
sondern die Strecke, die auf dem Wege bereits 
zurückgelegt ist. I n  Amerika w irk t der Fleisch­
trust und er ist m it seinem rücksichtslosen Vor- 
gegen gegen die Konsumenten, m it seiner ste­
tigen, aber durch die Sachlage nicht bedingten 
Hinausschraubung der Fleischpreise unserm 
deutschen Zwischenhandel noch beträchtlich 
überlegen. Im m erh in  sollte der in  Amerika 
erzwungene Rückschlag auch fü r den deutschen 
Zwischenhandel eine Lehre sein. Die Statistik 
meldet auch im  deutschen Reiche eine ungebühr­
liche Zunahme der Spannung zwischen Vieh- 
und Fleischpreisen und ermutigt damit von 
selbst Viehproduzenten und Fleischverbraucher 
zu Abwehrmaßnahmen. Daß jetzt auch Waren­
häuser mehr und mehr den Fleischverkauf ein­
richten und dabei zu andern Preisen gelangen 
als vielfach die Fleischer, sollte nicht übersehen 
werden. Ob aber die Abwehr vornehmlich 
von den Viehproduzenten ausginge, die den 
vielgestaltigen Zwischenhandel nicht als not­
wendig erkennen können, oder von den 
Fleischverbrauchern, die zu Selbsthilfe berech­
t ig t sind und dazu noch nicht einmal das ame­
rikanische V orb ild  zu kopieren brauchen, der 
Stachel würde sich doch gegen den Zwischen­
handel richten, der Mäßigung nicht als Tugend 
bewertet hat.

DaS neue ungarische Kabinett
scheint schweren parlamentarischenKämpfen entgegen­
zugehen. Die Verfassnngspartei unter Führung 
des Grafen Andrassy hat in einer am Sonnabend 
abgehaltenen Parteikonferenz beschlossen, einem 
Mißtrauensantrag nicht zuzustimmen, falls ein 
solcher in der nächsten Sitzung des Abgeordneten­
hauses von anderen Parteien gestellt werden 
würde, vielmehr zu beantragen, die Ernenttung 
des Kabinetts Khucn-Hedervary einfach zur 
Kenntnis zu nehmen, wenn es auch nicht aus den 
Reihen der Parlamentsparteien gebildet worden 
sei, in der Boralissetzung, daß die Regierung in 
allen Stücken versassungsgemäß verfahren und 
die Rechte des Parlaments wahren werde. Die 
Iusthgruppe und die Kossuthgruppe erklären in 
einer Parteikonferenz, daß sie das königliche Hand­
schreiben, betreffend die Ernennung des neuen 
Kabinetts, geziemend zur Kenntnis nehmen, der 
Regierung jedoch kein Vertrauen entgegenbringen. 
Die klerikale Volkspartei faßte einen ähnlichen 
Beschluß.

Der Empfang des Kabinetts Khuen-Hedervary 
durch das ungarische Abgeordnetenhaus war am 
Montag vielversprechend. A ls die Minister um 
10 Uhr 30 Minuten im Saale erschienen, entstand 
ein großer Lärm bei der Iusthpartei. Schmährufe 
ertönten: „Gehen Sie weg von h ier! Lernten 
Sie schon ungarisch, Sie kaiserlicher Knecht?! 
Gehen Sie nach Agram hinaus!" Nachdem sich 
der Lärm gelegt hatte, übermittelte der Minister­
präsident das allerhöchste Handschreiben, welches 
die Enthebung des Kabinetts Wekcrle und die 
Ernennung des neuen Kabinetts erklärt. Großer 
Lärm. Der Präsident verlas das Schreiben. Bei 
Nennung Wekerles ertönte bei den 1867-Parteien 
lauter Beifall, während bei der Linken Abzug­
rufe erschollen. Der Präsident erklärte, das 
Handschreiben werde dem Magnatenhause über­
mittelt werden. Iusth protestierte hiergegen. 
Andrassy erklärte das Vorgehen des Präsidenten 
für berechtigt. Der Präsident erklärte, er verfahre 
nach der Geschäftsordnung. (Mäßiger Beifall 
rechts, Lärm links.) Baron Banffy teilte die 
Auffassung Iusths. desgleichen Hollo und Polonyi, 
Gras Apponyi trat für den Standpunkt Andrassys 
ein, Datthany für Iusth. Nach einer Pause be­
antragte der Präsident die Authentifikation des 
bisherigen Sitzungsprotokolls. Hollo und Iusth 
beantragten, das Haus hierüber zu befragen und 
nicht insgeheim das Protokoll an das Magnaten- 
bans zu übersenden. Der Präsident Gal erteilte 
Iusth einen Ordnungsruf und ordnete eine Ab­
stimmung an. Die Majorität erhob sich für den 
Antrag des Präsidenten. Iusth protestierte erregt 
gegen ein derartiges Vorgehen. Es entstand ein 
riesiger Lärm. Mehrere Abgeordnete stürzten zur 
Präsidenten-Tribüne. Der Abg. Pozsgay riß dem 
Schriftführer Hammersberg das verlesene Protokoll 
aus den Händen, wobei ihn Madarasz jnn. und 
Hoffmann unterstützten. Bon der Verfassungs- 
partei eilten Dela und der Kossuthianer Halasz zur 
Hilfe. Ein großer Tumult brach aus. Der



Hrästdent suspendierte die S itzung. W ährend der' 
Pause herrschte in  den C ou lo irs  eine große E rre ­
gung. B e i der W iederaufnahme der S itzung 
verlas Gras Khuen-Hedervary eine E rk lä rung der 
Regierung, in. welcher es heißt, der Zweck der 
Kab inettsb ildung sei, die lange sich hinschleppende 
Krise durch streng gesetzliche verfassungsmäßige 
M it te l zu lösen, sowie das V e rh ä ltn is  zwischen 
Krone und N a tion  vo r Schaden zu bewahren. 
D as Kab inett zähle hierbei auf die Unterstützung 
des Abgeordnetenhauses, sollte diese versagt 
werden, so beabsichtige das Kab inett, Neuwahlen 
anzuordnen. Z u r  Frage des W ahlrechts erklärte 
er, daß die E in führung der P lu ra lm a h l von der 
Regierung fallen gelassen worden sei, er stehe auf 
dem Boden des allgemeinen W ahlrechts, werde 
jedoch den geschichtlichen Charakter des S taates 
wahren.

Politische Tagesschau.
Eine Absage an die konservative Vereinigung.

Im  konservativen Verein F r i e d e n a u  
erklärte dieser Tage der Vorsitzende, Oberst­
leutnant a. D. v. R a b e n  au , zugleich einer 
der Führer der Pankower konservativen Ver­
einigung, für die er wiederholt öffentlich ge­
sprochen hat, daß er j e d e  w e i t e r e  M i t ­
w i r k u n g  an der Pankower Vereinigung 
ablehne. E r habe dieser Vereinigung ein 
Schreiben zugesandt, in dem er ausgeführt 
habe: „W ie  die Verhältnisse jetzt liegen, 
nachdem w ir von autoritativster Seite die Zu- 
sicherung bekommen haben, daß seitens der 
konservativen Reichstagsfraktion eine Schuld 
am Sturze des Fürsten Bülow  nicht besteht, 
daß ferner ein Bündnis m it dem Zentrum 
weder bestanden hat noch in Zukunft bestehen 
soll, scheint es m ir als eine fruchtlose Eigen- 
brödelei, wenn ich an den Arbeiten und Be­
strebungen der neuen konservativen Vereini­
gung weiter teilnehme. Wie die Sache jetzt 
liegt, muß ich die Überzeugung aussprecheii, 
daß von einer V e r f o l g u n g  unserer ur­
sprünglich so ideal gemeinten Absichten eher 
eine Schädigung denn Kräftigung unserer 
konservativen Weltanschauung in den breiten 
Massen des Volkes zu erwarten ist." Nach 
dieser Erklärung wurde einstimmig über die 
konservative Vereinigung zur Tagesordnung 
übergegangen.

Tribünenklatsch.
Ein Kieler B la tt hatte gemeldet, daß der 

Abg. v. Heydebrand dem Ministerpräsidenten 
von Bethmann Hollweg den Rat erteilt hätte, 
die vom Abg. Schiffer in der Freitagsitzung 
des Abgeordnetenhauses gewünschte Erklärung 
über die verlangten Garantien den National­
liberalen nicht zu geben. Wie eine parla­
mentarische Korrespondenz mitteilt, beruht die 
Erzählung auf Tribünenklatsch. Herr von 
Heydebrand hat wohl mit dem Minister­
präsidenten während der Schifferschen Rede 
gesprochen, doch das Verlangen des Abg. 
Schiffer mit keinem Worte in dieser Unter­
redung berührt. Die ganze Meldung beruht 
auf Kombination.

Innungen und Hansabund.
Den Be itritt zum Hansabund hat der 

Landrat des Kreises Teltow den Innungen 
verboten. Der Zentralausschuß der vereinigten 
Innungsverbände hat sich über dies Verbot 
beschwert. Der Regierungspräsident von 
Potsdam hat jedoch, nach der „Deutschen 
Tagesztg.", keine Veranlassung gefunden, das 
Verhalten des Landrats zu beanstanden. E r 
sieht vielmehr das Verbot für rechtlich be­
gründet an und hat daher die Beschwerde 
zurückgewiesen. Der Zentralausschuß der 
vereinigten Innungsverbände hat eine weitere 
Stellungnahme zu dieser Angelegenheit bis 
zur nächsten Sitzung vertagt.

Z u r freisinnigen Einigung.
Etwa 100 Abgesandte aus Hessen - Nassau, 

Hessen, Baden und dem Rheinlande sowie 
der Pfalz traten am Sonnabend in Wies­
baden zum S. Parteitag des südwestdeutschen 
Verbandes der freisinnigen Volkspartei zu­
sammen. Nach längeren Berichten gelangte 
eine Entschließung zur Annahme, in der der 
Parteitag den Beschlüssen des Zentralaus- 
schusses in allen Punkten beitritt und dem 
zum 5. M ärz einberufenen Parteitag die 
Annahme der Einigung aufgrund des vor­
gelegten Programms empfohlen wird.

Beschlusse des Städtetag-Borstandes.
Der Vorstand des deutschen Städtetages 

hat beschlossen, die A r b e i t s l o s e n f r a g e  
zunächst in einer besonderen Vorstandssitzung 
eingehend zu behandeln. Zu Referenten 
wurden bestellt Oberbürgermeister K örte - 
Königsberg, Oberbürgermeister W allraf-Köln 
und Bürgermeister Dr. Schwander-Straßburg 
i. E. Weiter wurde beschlossen, zu den A n ­
trägen von München und Hof in Bayern 
auf Vorgehen des deutschen Städtetages in 
der Frage der N e u e i n t e i l u n g  d e r  
R e i c h s t a g s w a h l k r e i s e  zunächst mit 
München eine Verständigung über die nähere 
Fassung des Antrages herbeizuführen, damit 
der Antrag eventuell möglichst einstimmige 
Annahme finden könne. Ferner wurde noch 
beschlossen, gegen den von der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke und dem Verbände

deutscher Elektrotechniker der Reichsregierung 
vorgelegten Entwurf eines S t a r k s t r o  Irr­
w e g  egeset zes ,  der die Interessen der 
Städte stark gefährdet, Stellung zu nehmen 
und in einer Eingabe an die Reichsregierung, 
der eine Äußerung des deutschen Städtetages 
sehr erwünscht ist, die Bedenken näher darzu­
legen.
Der wettere Verlauf der englischen Wahlen.

Nach dem bisher bekannt gewordenen 
Wahlergebnis sind gewählt 219 Unionisten, 
200 Liberale, 33 Mitglieder der Arbeiter­
partei und 68 Nationalisten. —  Der Schatz- 
kanzler Lloyd George ist in Carnarvon mit 
3183 Stimmen wiedergewählt worden. Der 
»monistische Gegenkandidat Vincent erhielt 
2105 Stimmen. Im  Jahre 1906 betrug die 
M ajoritä t für Lloyd George 1224 Stimmen.

König Alfons
sagte am Sonntag beim Empfange der 
Präsidien des Senats und der Kammer aus 
Anlaß seines Namenstages, es erfülle ihn 
mit Stolz, daß die Tapferkeit des spanischen 
Heeres neue Gegenden der Zivilisation und 
dem freien Wettbewerb der W elt erschlossen 
habe.

Das Programm
des neuen türkischen Großwesirs.

Die türkische Kammer nahm das Aner­
bieten der Prinzessin Nazimeh, einer Tochter 
des verstorbenen Sultans Abdul Asis, an, 
die ihr Palais am Bosporus der Kammer 
zur Verfügung stellt. Hierauf verlas der 
Großwesir das Negierungsprogramm, das 
lebhaften Beifall hervorrief. E r sprach zu­
nächst über die innere Politik des Kabinetts, 
dieses sei durchaus homogen zusammengesetzt. 
Die erste Pflicht der Regierung sei die Be­
ruhigung der Gemüter, die Befestigung der 
Ordnung und vernünftiges Hinüberlenken 
des Volkswillens in normale Bahnen, aus 
denen es infolge der Aprilereignisse heraus­
gerissen worden sei. Die Kräftigung der 
Eintracht zwischen den verschiedenen Natio­
nalitäten sei unerläßlich, wom auch die E in­
führung der allgemeinen Wehrpflicht beitrage. 
Dann werden spezielle Maßnahmen für einige 
Provinzen angekündigt, ferner der Finanz­
lage des Reiches entsprechende Maßnahmen 
zur Verstärkung der Armee und Flotte behufs 
Sicherung des Friedens. Das Kabinett werde 
die Politik des früheren Kabinetts beibehalten, 
indem es die Vertragspflichten allgemein ein­
halte und gegen niemand illoyale aggresive 
Tendenzen verfolge, dagegen die Rechte des 
Vaterlandes verteidigen werde. Die Türkei 
werde sich bemühen, im Konzert der Mächte 
ein wichtiges Element des Friedens zu bilden. 
— Die Kammer nahm dann mit 187 gegen 
34 Stimmen ein V e r t r a u e n s v o t u m  
für das Kabinett an.

Die Sjankees m  der Türkei.
Eine Finanzgruppe mit dem Namen 

„Amerikanisch-Ottomanische Erschließungs-Ge- 
sellschaft", die sich der Unterstützung der 
Washingtoner Regierung erfreue, unterhandelt 
mit der türkischen Regierung wegen eines 
Eisenbahnbaues in der Türkei.

Wieder ein türkisch-bulgarischer Grenz-
zwischenfall.

Bei dem Blockhaus Pavigiorda beschossen 
sich am Sonntag türkische und bulgarische 
Grenzposten mehrere Stunden lang; auf 
türkischer Seite wurden zwei Mann getötet 
und drei verwundet. Zurzeit herrscht Ruhe.

Deutsches Reich.
B e rlin , 24. Januar 1610.

— Es bestätigt sich, daß der zum Ober- 
präsidenten der Provinz Brandenburg er­
nannte Wirkliche Geheime Rat von Loebell 
dies Amt nicht übernehmen wird. Zwar hat 
sich sein Gesundheitszustand erheblich gebessert, 
jedoch muß er sich auf ärztlichen Rat noch 
längere Zeit Schonung auferlegen. M it 
Rücksicht auf die Bedeutung des Amtes hat 
Exzellenz v. Loebell auf weiteren Urlaub ver­
zichtet und gebeten, seine Verabschiedung und 
die Ernennung eines neuen Oberpräsidenten 
herbeizuführen.

—  Der wirtschaftliche Ausschuß trat 
Montag im Reichsamt des Innern  zusammen. 
Den Gegenstand seiner Beratungen bilden 
die Zukunft unserer Handelsbeziehungen zu 
Frankreich und zu Nordamerika.

Der Minister des Innern  über 
die Steuerveranlagung der 

Gemeinden.
Aus Anlaß der jetzt überall bevorstehenden 

Steuerumlagebeschlüsse fü r 1910 hat der M in is ter 
des In n e rn  unter dem 6. d. M ts . folgenden E r l a ß  
an die untergeordneten Behörden gerichtet: D ie 
eingereichten Nachrveisungen über die Umlage­
verte ilung in  den S tadt- und Landgemeinden fü r 
das Rechnungsjahr 1909 haben erkennen lassen, 
daß in  vielen Gemeinden das Bestreben besteht, 
den steuerlichen Mehrbedarf lediglich durch Z u ­
schlage zur Einkommensteuer aufzubringen, und 
W a r namentlich den Mehrbedarf, der auf dem 
Gebiete des Volksschulwesens, der Armenpflege und 
allgemeinen Verw altung entstanden Ist. W ir  
werjen daher erneut darauf hin. daß Auswendungen

dieser A r t  nicht ausschließlich, sonder nur vorzugs­
weise durch die Einkommensteuer zu decken sind, daß 
also ein angemessener T e il in  der Regel ein 
V ie rte l, in  Jndustriegemeinden ein D r it te l —  auch 
den Nealsteuern aufzuerlegen ist. H ierbei nehmen 
w ir  ferner Veranlassung, w iederholt hervor­
zuheben, daß eine Belastung der Nealsteuern m it 
200 Prozent nicht unter allen Umständen die Grenze 
fü r die Heranziehung dieser S teuerart zu bilden 
hat, und daß eine Anrechnung anderweitiger Lasten 
der Realsteuerpflichtigen (z. B . Anliegerbeiträge, 
Kanalisationsgebühren, Spanndienst usw.) auf den 
bestimmungsmäßig durch Nealsteuern zu deckenden 
T e il des Cemeinoesteuerbedarfs grundsätzlich nicht 
zulässig erscheint. Da seitens der Kom m unal- 
aufsichts- und Veschlußbehörden anscheinend nicht 
in  allen Fällen eine genügende P rü fung der N o t­
wendigkeit und Zulässigkeit der zu Ungunsten der 
Einkommensteuer vorgenommenen Verschiebungen 
des Velastungsverhältnisses zwischen Einkommen­
steuer und Realsteuern stattgefunden hat, ersuchen 
w ir , in  Zukunft die Umlagebeschlüsse der Gemeinden 
einer strengen P rü fung zu unterwerfen und überall, 
wo eine erhebliche Erhöhung der Emkommensteuer- 
zuschläge und Realsteuerprozente in  Frage steht, 
genau zu prüfen, ob nicht zunächst in  anderer Weise, 
sei es durch E in führung neuer oder Erhöhung be­
stehender indirekter Steuern, oder durch Gebühren 
und Beiträge, endlich auch, wo dies noch nicht ge­
schehen sein sollte, durch E in führung besonderer 
Grund-, Gebäude- und Gewerbesteuern A bh ilfe  ge­
schaffen werden kann. Jedenfalls muß einem 
etwaigen Bestreben, die Einkommensteuer ungün­
stiger a ls bisher zu behandeln, ohne daß wesent­
liche Änderungen in  den Verhältnissen der betreffen­
den Gemeinden eingetreten wären, schon m it Rück­
sicht auf die stärkere Anspannung dieser S teuerart 
fü r den S taa t m it Nachdruck entgegengetreten 
werden.

Heer und Flotte.
D ie  B e r l i n e r  K o m m a n d a n t u r .  

Wie verlautet, w ird zu Kaisers- Geburts­
tag die Kommandantur in Berlin, die jetzt 
General von Boehn innehat, durch Genera 
von Plüsckow besetzt werden. Zum Kom­
mandanten von Potsdam dürfte Oberst Frhr. 
von Willisen, der Kommandeur des 1. Garde- 
regiments, ernannt werden, an dessen Stelle 
Oberstleutnant von Friedeberg treten soll.

V e r m i n d e r u n g  d e r  M i l i t ä r -  
m u s i k e r ?  Bei der nächsten Neufestsetzung 
der Friedenspräsenzstärke des Heeres wird, 
nach den „B erl. Pol. Nachr.", Ach dem Be­
schlusse des Reichstages nähergetreten werden, 
zu erwägen, inwieweit die Zahl der Hoboisten 
und Hilfsmusiker bei den Infanterieregi- 
menkern eingeschränkt werden kann.

Schule und Unterricht.
„ F r a u "  L e h r e r i n .  Der Verein 

katholischer Lehrerinnen in München hat an 
die Regierung die B itte gerichtet, auch den 
unverheirateten Lehrerinnen die Bezeichnung 
„F ra u " zu gestatten.

ProvinzitUnachrichten'
v. Graudenz, 24. Januar. (Verschiedenes.) Dem 

Oberlehrer Professor Manstein an der hiesigen Oberreal- 
schule ist der Rote Adlerorden 4. Klasse verliehen wor­
den. Die Überreichung fand gestern gelegentlich der 
Einweihung des Gemeindehauses durch Herrn Re­
gierungspräsidenten D r. Schilling statt. —  Die Der- 
größerung des Kühlhauses im Graudenzer Schlachthause 
steht bevor. Geplant ist die Errichtung von 50 Kühl- 
zellen. —  Selbstmord verübte gestern früh der Restau­
rant- und Hausbesitzer K ro ll aus der Oberthornerstraße, 
indem er sich aus dem Fenster seines Schlafzimmers in 
den Trinkefluß stürzte und in dem nur ein M eter tiefen 
Wasser ertrank. D ie Leiche wurde bis zur Rosanowski- 
schen M ühle  geschwemmt und dort geborgen. W as den 
60 Jahre alten M ann  in  den Tod getrieben hat, ist 
nicht bekannt.

S tuh ln , 23. Januar. (An schwarzen Pocken) ist 
nun auch Kreisarzt D r. Hahn erkrankt. D r. H. hat sich 
in Parpahren, wo bereits zwei Todesfälle vorgekommen 
sind, angesteckt. E in Extra-Kreisblatt meldet: „D e r
hiesige Kreisarzt Herr D r. Hahn ist allem Anscheine 
nach an Pocken erkrankt. Es w ird  daher ollen den­
jenigen, welche in  der letzten Ze it m it dem Herrn D r. 
Hahn in Berührung gekommen sind, anheimgegeben, 
sich der Schutzpockenimpfung zu unterziehen." Der 
Händler Smosch-Parpahren ist an schwarzen Pocken ge­
storben, er w ar aber auch lungenkrank. Zw ei weitere 
Pockenerkrankungen sind in  der Wilhelmstraße in M arien- 
burg vorgekommen. D ie beiden Personen, Schmiede- 
mcisterfrau Justine Schubring und Vahnarbeiterfrau 
M arie  Schwan wurden nach dem Isolier Haus des 
Diakonissenhauses überführt. Die Zahl der Pockener- 
krankungen ist jetzt aus 25 gestiegen.

Allenstein, 20. Januar. (Zu der Wiederverheiratung 
der F rau v. Schönebeck) schreibt heute die „Alleust. 
Z tg ." :  V o r einigen Wochen teilte uns F rau  von
Schönebeck telegraphisch m it, daß sie nicht beabsichtige, 
sich wieder zu verehelichen. Dasselbe schrieb sie
uns darauf auch nochmals ausdrücklich in einem Briefe. 
Aufgrund dieser zweimaligen M itte ilung  glaubten w ir, 
ihrem Wunsche, die in der Presse kursierenden Nach­
richten von ihrer Wiederverehelichung zu dementieren, 
entsprechen zu sollen. Es scheint, daß w ir  unrecht 
daran getan haben, denn nach privaten Inform ationen, 
die uns heute vorliegen, haben w ir Grund zu glauben, 
daß Frau v. Schönebeck sich tatsächlich in  London m it 
dem Schriftsteller A . O. Weber vermählt hat. Im  
übrigen bestätigen w ir  nochmals, daß dos Strafverfahren 
gegen F rau v. Schönebeck —  oder jetzt wohl richtiger 
F rau Weber —  seinen Fortgang nimmt. B isher ist 
aber noch keine Entscheidung darüber getroffen worden, 
ob das Hauptverfahren eröffnet oder ob das Verfahren 
eingestellt werden soll. D ie Neuvermählten werden sich 
deshalb einstweilen noch m it der hierons sich ergebenden 
Ungewißheit über das Schicksal ihrer jungen Ehe abzu- 
mden haben.

Schneidemüh!, 23. Januar. (D ie Gehälter der 
Magistratsmitglieder) regelten die Stadtverordneten wie 
o lg t: Erster Bürgermeister D r. Krause 9000 Mark,

Repräleuta ionskosten 1000 M ark, freie Dienstwohnung 
im Werte von 1200 M a rk ; das Gehalt steigt am 1. 
A p r il 1911 auf 10 000 Mark. Es w ar sofortige Fest- 
etzung des Gehalts auf 10000 M ark beantragt; doch 

hat Erster Bürgermeister D r. Krause gebeten, hiervon 
m it Rücksicht auf die Finanzlage der S tad t Abstand zu 
nehmen. F ü r den zweiten Bürgermeister, den S tadt- 
baurat und den Stadtforstrat wurde das Gehalt von

5000 M ark, steigend in  fünfzehn Dienstjahren auf 7200 
M ark, festgesetzt; außerdem 720 M ark Wohnungsgeld 
Der Stadtsorstlat erhält außerdem 2300MarkPserdegelder. 
Die Gehälter der Beamten sind bereits bei der vor- 
jchrigen Etatsberatung neu geregelt worden. Die 
Amtszulagen fü r die Rektoren wurden auf 1200 Mark 
festgesetzt; diese erreichen demnach ein Höchstgehalt von 
4500 M ark, dazu 600 M ark Wohnungsgeld.

Lokalnachriclmil.
T horn , 2. Januar 1910.

— ( D e r  n e u e  K o m e t )  war gestern Abend 
auch in Thorn zwischen 5 und 6 Uhr trotz des V o ll­
mondscheins gut zu beobachten. E r stand rechts von 
der Venus, ungefähr 12 Monddurchmeffer von ihr ent­
fernt, ziemlich tief am Horizont, der Kern von weißer, 
der vertikal gerichtete, gegabelte Schweif von rötlich- 
gelber Färbung. Um 6 Uhr war er nicht mehr zu 
sehen.

—  ( D e r  e v a n g e l i s c h e  F a m i l i e n a b e n d )  
gestern im Tivolisaale hatte eine so große Anzrehunqs- 
kraft ausgeübt, daß die Saaltüren abgeschlossen werden 
mußten. E r war den Manen Schillers gewecht und 
stellte eine nachträgliche Gedenkfeier zu der am 10. N o­
vember v. I s .  erfolgten 150jährigen Wiederkehr seines 
Geburtstages dar. Herr P fa rre r Iacob i hielt einen 
Lichtbildervortrog über des großen Dichters Leben. Die 
B ilde r entstammten dem rühmlichst bekannten Lichtbilder- 
Verlage Benzinger in S tu ttgart. I n  sehr anschaulichen 
Nachbildungen nach den im Schillermusenm zu Marbach 
vorhandenen Originalen zogen Schillers Werdegang im 
Eltcrnhanse zu Marbach und Lorch, die unerquicklichen 
Jahre anf der Karlsschule, die Flucht nach Mannheim , 
die Aufführungen der „R äuber", die B ilde r seiner 
Freunde und Netter in der Not, Henriette v. Wolzogen, 
Körner, G ra f von Schimmelmann, P rin z  Friedrich 
Christian v. Augnstenburg (Urgroßvater unserer Kaiserin), 
die reifen Jahre an der Seite seiner Charlotte v. Lenge­
feld in Jena und W eim ar an uns vorüber. Der V o r­
tragende schloß m it den bekannten W orten Goethes aus 
dem Epilog zur Glocke „E r  w ar unser, mag dies stolze 
W art den lauten Schmerz gewaltig übertönen. . . . 
Und hinter ihm in wesenlosem Scheine lag, was uns 
alle bändigt, das Gemeine." I n  den Lichtbildervortrog 
eingeschoben wurde der Vortrag einiger Szenen aus der 
Jungfrau von Orlecms und der Glocke, der von zwei 
hiesigen Seminaristen vortrefflich ausgeführt wurde. D ie 
Versammlung sang gemeinschaftlich das volkstümlich ge­
wordene Lied aus Schillers T e ll „ M i t  dem Pseil und 
Bogen". E in  Doppelqnartett unter Herrn Steinwenoers 
Leitung ließ m it wohlklingenden S tim m en ernste geist­
liche Meisen erklingen. E in  allgemein gesungenes geist­
liches Volkslied schloß den rvohlgelungenen evangelischen 
Familienabend.

(T  H ö r n e r  e v a n g e l i s c h - k i r c h l i c h e r  
B l a u k r e u z v e r e i n . )  Der in der A u la  der 
Mädchenmittelschule am Sonntag Abend 7 Uhr veran­
staltete Familienabend war sehr stark besucht. Die V e r­
anstaltung hatte nicht nur den Zweck, der A g ita tion der 
Vereinsarbeit zu dienen, sondern sollte gleichzeitig eine 
Kaisergeburtstagsfeier sein. I n  einer Ansprache wies 
Herr P fa rre r I a h s t  auf die schwere, sogar von solchen, 
von denen man es nicht erwarten sollte, nicht ver­
standene Arbe it an den gebundenen Trinkern, auf die 
vielen Enttäuschungen, die leicht zu Entmutigungen in 
der Arbe it führen können, hin und suchte sodann den 
Glauben und das Vertrauen der in der Trinker­
rettungsarbeit stehenden M itg lieder und Freunde zu 
stärken. Im  zweiten T e il des Program ms, der der 
Kaisergeburtstagsseier gewidmet w ar, hielt nach dem 
gemeinsamen Gesänge „V a te r, kröne du m it Segen 
unsern König und sein H aus" und Deklamation des 
Gedichts „H e il Kaiser d ir"  der zweite Vereinsleiter die 
Festrede im Anschluß an das B ibe lw ort „Gebet dem 
Kaiser, was des Kaisers ist". I n  eindrucksvollen 
W orten schilderte Redner, was Gott an unserem Volke 
und Hrrrscherhause getan, wie er uns aus tiefer E r­
niedrigung zu großer Höhe geführt, sodaß andere N a­
tionen uns achten und fürchten. Über Kaiser W ilhe lm  
führte Redner das U rteil eines Ausländers, des 
amerikanischen Professors Burgeß an, der äußerte: 
„ Ich  hatte niemals vorher das Glück, einem intelligente­
ren, wissenderen, warmherzigeren M ann  m it größeren 
Idealen, von aufrichtigerer Höflichkeit, von größerer 
Rücksichtnahme fü r die Ansichten anderer, von lebhafte­
rem Wunsche beseelt, gutes zu tun, und helfend nach 
allen Richtungen hin einzugreifen, von größerer Treue 
für seine Freunde, sein Land und die Interessen der 
Z iv ilisa tion zu begegnen, als dem deutschen Kaiser." 
Im  V erlau f der Feier folgten Posaunenstücke, Chor-, 
Duett- und Terzettvorträge, Deklamatorium und Ge- 
dichtvorträge, die alle gut ausfielen. Kurz nach 10 Uhr 
schloß die erhebende Feier.

—  (4. K ü n s t l e r k o n z e r t . )  A ls  ein Auserwählter 
unter den vielen Berufenen der V io line  erschien Herr 
E u g e n e  D s a y e  im Verein m it Herrn H i n z e -  
R e i n h o l d  (K lavier) in dem vollständig überfüllten 
großen Saale des Artushofes, um den aus nah und 
fern zahlreich erschienenen Bewunderern Gelegenheit zu 
geben, sich an dem überaus hervorragend meisterlichen 
S p ie l zu erfreuen. Der B e ifa ll, den beide Künstler er­
rangen, w ar so begeistert und stürmisch, wie ihn der 
Mussntempe! des Artushofs sehr selten erlebt. Die 
überschwenglichen Ovationen waren auch vollauf be­
rechtigt, denn die Erwartungen dieser Künstler wurden 
unendlich weit übertroffen. —  W as den belgischen 
Künstler Usaye betrifft, so nimmt er, seinen Darbietungen 
entsprechend, unter den Geigern einen der allerersten 
Plätze ein. V o r allem ist es die blühende Schönheit 
seines Tones - -  zu dem das wunderbar weich, süß und 
beinah fromm klingende Instrum ent einen General- 
anteil beiträgt — , welche dem Hörer sofort Herz und 
S in n  gefangen nahmen. Diese Klangschänheit war in 
allen Lagen gleichmäßig edel und schien in den höheren 
Lagen auffallend mehr noch zur Geltung zu kommen. 
Es w ar daher vollständig unmöglich, bei so vielem 
Glanz im  Ton und in der Technik, sowie dem so innigen 
und temperamentvollen Vortrag zu widerstehen. Dazu 
reihte sich die vollendete Sauberkeit des Sp ie ls, das 
nicht die geringste Intonationsschwankung, nicht das 
leiseste Nebengeräusch im Klang —  wieder ein ge­
wonnener Vorzug der Geige —  verspüren ließen. Die 
Vortragsfolge wurde eröffnet m it der Sonate v -ä u r  fü r 
V io line  und K lavier von M ozart. Die zärtlichen 
Weisen des ewig jungen Meisters stimmten vortrefflich 
zu dem süßen Ton M ayes. Seine feinsinnige und da­
bei lebenswarme Ausführung des Werkes ließ die 
Sonate recht fesselnd erscheinen. Die In terpreta tion der 
Sonate stellte sowohl den hervorragenden Künstler, wie 
den feinfühligen, gebildeten Musiker gleich von Anfang 
au in das günstigste Licht, obwohl er dieselbe, wie auch 
Bruch, m. E. n. seiner künstlerischen N a tu r entsprechend 
mehr nach französischer als nach deutscher A r t des Musik- 
empfindens wiedergab. Erstaunlich w ar die rapide und 
unfehlbar sichere Fingerfertigkeit, die Gewandtheit der 
Bogenführung, die Herr Professor Eugöne Dsaye in 
dem Violinkonzert 6 -m o ll von S a in t-Saöns, im lOom" 
ta in  pas86, vom Künstler selbst komponiert, sowie be­
sonders im Violinkonzert 6 -m o l! von Bruch entwickelte. 
Jedem Vortrage war anzumerken, daß olle dargebotenen 
Stücke durch des Künstlers Seele gegangen nnd die 
Auffassung auf eine persönliche Note gestimmt waren.



unm ^t^ °nders kam sein süßer, frommer Ton 
m x rster, bei der Arie von Händel zur Geltung. 

^ ? ? E s h a lb  erklärlich, daß Ysaye als reifer, aus der 
mi. Vollendung stehender Künstler sein Publikum 
m x Vortragsstück zu überaus lebhaften, lang 
kw r» . Enden und wirklich wohlverdienten Beisalls- 

hinriß. — Eine sehr schwere Aufgabe, 
d - -« ^  begleiten, der sich ganz von der Eingebung 

.^Eublicks hinreißen läßt, fiel dem hier schon oft 
E.? Klaviervirtuosen Hinze-Reinhold zu, der die- 
E b^undernswerter Meisterschaft löste. Sein 

nnen hat in künstlerischer Beziehung in ganz kurzer 
<1 r enorm zugenommen. Er gehört jetzt unstreitig zu 
i, ^Enigen Pianisten, die immer von neuem durch die 
x A '^barke it und Frische ihres Musikempfindens und 
Rl«»x ^ ibres Naturells zu fesseln vermögen.

de Technik, reifes Empfinden, nuanzenreicher 
li^p^um sika lisches Feingefühl und gereifte Persön- 

die Vorzüge, die in allen seinen Vortragen, 
!!. e^Achiich m der Griegschen O-moU-Ballade und der 
b-i -x gewählten Einlage zum Ausdruck kamen. Auch 

'hm tobte der Applaus mit gleicher Gewalt wie bei 
^  war ein großer Abend, bei dem die Knust 

Hre Schminke znhause ließ. - a .
ek,-? ^  "  b i k r i p t i o n s z u a s k e n b a l  l.) Für 
y mallge Schüler und SchiNeriruren und deren Auge- 

n hotte am Sonnabend im Schützenhaus Herr 
n ^biätstanzlehrer g A Gohrke einen Maskenball 
N) o?"altet, der sich zu einer reizenden Huldigung der 
nnü-, r Tanzkunst gestaltete, umso reizender, als die 
^ "^ c h e  Anmut und Schönheit der Tänzerinnen — 
d,,o.^horn ist reich daran — noch gehoben wurde 

lchmncke Tracht und märchenhafte Kostüme. Welch 
Weriprachtiges Bild, diese Gestalten aller Länder, aller 
X^n.allerAlternndallerNeicheder Natur! Zigeunerinnen, 

'^ rinnen , Geschas, fränkische Bäuerinnen in Ori- 
»..^"racht, Spanierinnen, Tirolerinnen, DamenderNo- 
O-^^bDledermeierzeit,Co!ombitte,Babies,Go!dfischchen, 

ber Nacht, Blumenmädchen, Veilchen, Wasserrose, 
- ^einnicht, Mohnblumen, Diabolo und Würfelspiel 

Osri,^"E wandelnde Uhr — umschwärmt von schneidigen 
nnü und Studenten, Prinzen, Rittern Hispaniens 

Polenlandes, Jockey, Freischütz, Zigeuner, 
ki-/« önchen und Mephisto. Nach der Demas- 
ein"m? ^nd die Vorführung der Charaktertänze statt, 
äs',,. . " E  2 . Ia conr, von einem Paar auf der Bühne 
di» n, Elu portugiesischer Volkstanz mit Pantomimen, 
,i.„,^ovotte der Kaiserin, von 8 Paaren getanzt, und 
dip ,ch!uß ein Solotanz „Die Rose von Scknras", 

. b sorgfältigste einstudiert und aufs zierlichste aus- 
reir« x ^  Nahmen eines bunten Karneval ein 
lg ^o e s  Schauspiel waren. Nur schwer riß man sich 
npj. bei, lieblichen Bildern und Illusionen, die 

Augelo Recht gaben, daß die Nacht den Vorzug 
c> olene vor dem Tag, dessen Hereinbrechen all der 
-nrrllchkeit ein Ende machte.
Tkall (T H ö r n e r  S t a d t t h e a t e r . )  Aus dem 
a N .^x -Ä "^ " : Am Mittwoch findet zur Vorfeier des 
u^hochsten Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers 
br-n eine Festvorstellnng statt, welche, um den
rnk; ,-Eeu Schichten des Publikums den Zutritt zu er- 
^Suchen, zu halben Preisen stattfindet. Zur Auffüh- 
letrt? «Anlangt Webers Iubelouvertüre, welcher eine 
sg? ? Darstellung von Lortzings Meisteroper „Undine" 
Am «-r- - Donnerstag bleibt das Theater geschlossen. 
zn.^Atag wird Rudolf Nelsons erfolgreiche Operette 

Dudelsack" bereits zum 7. male gegeben. Am 
Not^ .? Nachmittag findet auf vielseitigen Wunsch eine 
rette Ausführung von E. Audrans melodiöser Ope-

S tad l.x^ ü h n e  u n d  We l t . )  Der Basar der 
der x hEutergesellschast zum besten des Peusionsfonds 
h e rrn ^^^ "  Bühnengenossenschast hat, wie uns mit 
wird Dank für alle Gönner und St-fter mitgeteilt 
Mark - Bruttoeinnahme von etwas über 2000
dem m Reingewinn von 1130 Mark gehabt, der 

^dEnswnsfonds überwiesen ist.
7" ( B e r i c h t i g u n g . )  Der Vortragende in der 

N>l^uimlung ber landeskirchlichen evangl. Vereinigung 
m Preußens, Freiherr v. d. Goltz, ist Direktor des 
xl; ^3?rseminars in Wittenburg (früher Dembowalonka, 
ein ^'bsen Westpr.), nicht Wittenberg. Er ist übrigens 

..obu des verstorbenen Vizepräsidenten des evangl. 
Oberkrrchenrats in Berlin.

P °^ iL ch .'ie ü t'/n > ch t.
fu  n de n) wurden ein Portemonnaie ohne 

ein A  kleines Schlüsselbund, ein Herrenhandschuh, 
kli»;» ^^wengummischuh und ein Portemonnaie mit 
w e r ^  Näheres im Polizeisekretariat, Jini-

D r it t l/^ .o  n d e r W eichse l.) Der Strom ist ein 
^  mu Treibeis bedeckt. Durch den eingetretenen 
Zu ^  erste Versuch von Danzig aus, die Schiffahrt 
ai,n/Off"en, Zu nichte gemacht, und der von dort abge. 
den^E^b Schleppdampfer mit 3 Kähnen wird in Grau- 
d ie ^-Z en  bleiben müssen. Im  günstigsten Falle ist 
In  -k^llnung der Schiffahrt Mitte Februar zu erwarten, 
künden " lruch noch keine Verladungen stattge-

ö*"* Landkreise Thorn, 24. Januar. (Frei- 
.^"erwehr.) Am Sonnabend feierte die Her. 

kreiwillige Feuerwehr im Lokale des Gast 
ihr Winterveranügen. Als die Gesell

am Schauspielhauses zu Berlin, gegen die Verpflichtung, zwei 
Jahre am Schauspielhause für eine Gage von monatlich 
100 bis 150 Mark zu verbleiben. In  Westpreußen 
gibt es eine solche Schule nicht; Bühnen befassen sich 
nicht damit, Schüler auszubilden.

ZMMLtzM
Mitternacht, kehrte die wackere Wehr 

und feierte ihr Fest weiter.

«-.r^ Eingesandt.
«1«n T-U übernimmt die Schristicitung nur die vreßgel-tzllcht 

». ,  ̂ D-rantwortli-bk-it.)
Stkok««»^^ ^ i S st r a ß e. Beim Hören dieses
dak I°öer Fremde wohl das Gefühl,
Mnk k!.-^'^straße eine besonders schöne Straße sei» 
lichk-tti k E^em Namen Ehre macht. Aber die Wirk- 
3n ""ders: Sumpfslraße wäre ein richtigerer Name 
an de!» S ^d t zu gelegenen Teil der Straße,
luno die Kaserne der Despanmingsablei-
natürlA .Piments 11 ihre Lage erhalten hat und die 
Mentli» °"U!N starken Verkehr bedingt, herrschen na- 
Ren.n^. dem nun mehrere Wochen anhaltenden 
Ach,en°^ter unglaubliche Zustände. Bis an die
kriner M '-r "2?  Wogen in dem aufgeweichten, in
relen r^, iesjgelrgten Boden, was große Tierquäle- 
nock ,,«»! bringt. Der etwas festgelegte Fußweg ist 
komm.»? l° abgefahren worden, daß entgegen- 
Die -r?», Personen kaum einander ausweichen können. 
r - I t .  ». ^ung dieser Straße auch in ihrem untere» 
in einmal in Rücksicht aus die Kaserne und dann 
TbornA?!.°"k den von und nach dem neuen Bahnhof 
verk-kr » s'H immer mehr entwickelnden Wagen- 
der 1^ ."°? "° "d ig . der den Weg durch die Königstraße 
»orzi?^ "  Schleifenfahrt durch die Wegunterführiing 

° dk- für Diele.

Theater, Kunst und Wissenschaft.
Dem „B e rl. Tagebl." zufolge erhielt der 

Operndirektor Otto Lohse in Köln von Angela 
Neumann einen Antrag für die Stellung des 
ersten Kapellmeisters an der neuen  g r o ß e n  
O p e r  i n  B e r l i n ,  den er annahm.

C h r i s t i n e  H e b  b e i  feiert am 9. Fe­
bruar ihren 93. G e b u r t s t a g .  S ie er­
freut sich noch geistiger Frische und ist auch 
körperlich im Verhältnis zu ihrem A lter noch 
uiftig. Ih re  Wohnung hat sie, wie aus 
W i e n  berichtet wird, schon seit geraumer 
Zeit nicht verlassen. Ih re  Töchter und Enkel 
statten ihr fleißig Besuche ab, sonstige Gäste 
aber empfängt sie nicht mehr. S ie lebt nur 
in Erinnerung an „ihren Hebbel".

Die K r i s i s  im B e r l i n e r  H e b b e l -  
T h e a t e r  ist jetzt als beendet anzusehen, 
nachdem ein neuer Direktor gefunden ist. 
Herr Ernst Gettke, der frühere Direktor des 
Wiener Naimund-Theaters, wird vom 1. Sep­
tember ab die Leitung des Hebbel-Theaters 
übernehmen.

Der S c h r i f t s t e l l e r  F r a n z  N i t t -  
w e g e r ,  ein geschätzter Kenner der Frank­
furter Kunstgeschichte, ist Moniag früh im 
A lter von 82 Jahren in F r a n k f u r t  a. M.  
gestorben.

S i e g f r i e d  W a g n e r s  T o n d r a m a  
„ B a n a d i e t r i c h "  wurde am Sonntag im 
Hoslheater zu Karlsruhe mit lebhaftem Erfolg 
zum erstenmal ausgeführt.

Neueste Nachrichten.
Der Wirtschaftliche Ausschuß 

und die deutsch-amerikanische Handelsfrage. 
B e r l i n ,  21. Januar. Nachdem der wirtschaft­

liche Ausschuß in seiner heutigen Sitzung von den 
zwischen Berlin und Washington in der Handels­
frage geführten Verhandlungen Kenntnis ge­
nommen und dabei die Vollständigkeit des darüber 
vorgelegten M aterials anerkannt hatte» sprach er 
seine völlige und uneingeschränkte Billigung des 
Vorgehens der verbündeten Regierungen aus. 
Wegen der weiteren Verhandlung der Angelegen­
heit wurden dem Ausschusse mehrere Fragen vor­
gelegt, deren Erörterung dahin führte, daß sich im 
Sinne der bisher von den verbündeten Regierungen 
eingehaltenen Richtlinien ein allgemeines Ein- 
oerstäitdnis ergebe.

Freiherr von der Eoltz wieder in Berlin. 
B e r l i n ,  2S. Januar. Gestern Abend tras 

nach mehrmonatiger Abwesenheit in der Türkei 
Generaloberst Frhr. von der Eoltz wieder hier ein. 

Reichs- und Staatsanleihe.
B e r l i n ,  25. Januar. Unter der Führung der 

Neichsbank und der königl. Seehandlung gebildete 
Konsortien übernahmen heute von den Finanz- 
verwaltungen 31» M illionen deutscher Reichs­
anleihe und 11» Millionen preußischer konsolidier­
ter Staatsanleihe, beide zu 1 Prozent, bis zum 
1. A pril 1918 unkündbar. Die öffentliche Zeich­
nung findet am 5. Februar 191» zum Kurse von 
1V2 an denjenigen Stellen statt, bei denen im Vor­
jahre die 1- und die 3'/-prozentige Reichs- und 
preußische konsolidierte Staatsanleihe aufgelegt 
wurden. F ür die Stücke, die unter Sperrung bis 
15. Januar 1911 in das Reichs- bez«. Staats­
schuldbuch eingetragen werden, beträgt der Zeich­
nungspreis 29 Pfennig weniger.

Französische Kunstausstellung.
B e r l i n »  25. Januar. M ittags 12 Uhr wurde 

in der königl. Akademie der Künste in Gegenwart 
des Kaisers und der Kaiserin die Ausstellung von 
Werken der französischen Kunst des 18. Jahr­
hunderts eröffnet.

Schneestürme.
K i e l ,  25. Januar. Seit gestern M ittag  sind 

in Schleswig-Holstein gewaltige Schneemassen 
niedergegangen, die große Verkehrsstörungen ver­
ursachen. Der Schneefall dauert noch fort.

B e r l i n ,  21. Januar. In  West-England 
herrschen heftige Schnrestürme, der Eisenbahn­
verkehr ist sehr behindert. — In  Nord-Steiermar! 
froren durch die furchtbaren Schneeverwehungen 
mehreren Touristen die Gliedmaßen ab. 

Hochwasser.
D u i s b u r g ,  21. Januar. Infolge des Hoch- 

wassers geriet das Karbidlager der Firma Zietsch- 
mann im Kaiserhafen in Brand und entzündete 
große Holzstapel. Der Schaden wird auf Ivg  gyg 
Mark geschätzt.

P a r i s ,  21. Januar, 5 Uhr nachmittags. Die 
Seine steigt immer noch schnell weiter. I n  der 
Rue de blanc steht das Wasser 89 Zentimeter hoch. 
20» Personen sind dort von jedem Verkehr abae- 
schnitten. Aus sechs am Seine-User gelegenen 
Häusern wurden die Bewohner m it Hilfe von 
Booten gerettet. Ebenso sind viele andere Straßen 
überflutet. Ungefähr 2ÜV» Personen, die in  den 
östlichen Vororten der Seine und M arne wohnen, 
haben ihr« Häuser verlassen und sind in P aris ein­
getroffen. I n  Joryport soll ein fünfstöckiges Haus 
eingestürzt seien. I n  Choisy le Noi sind ebenfalls 
mehrere Gebäude eingestürzt. Auch sollen Verluste 
an Menschenleben zu beklagen sein. 

Briefkasten. ! P a r i s ,  21. Januar. Deputiertenkammer. Da
tole,?' Mocker. Kostenfreie Ausbildung erhalten Keller des Gebäudes überschwemmt sind.

Schüler in der Thsaterschule des königlichen! brannte während der heutigen Sitzung der Kammer

das elektrische Licht nicht, die Tribünen wurden 
m it Lampen und der Saal m it Gasflammen er­
leuchtet. Das Haus verhandelte weiter über die 
Interpellation betr. die Laienschulen.

P a r i s »  25. Januar. Das ganze Orgetal ist 
überschwemmt. Auch die M arne ist aus den Ufern 
getreten und hat zahlreiche Häuser zum Einsturz 
gebracht. Infolge des Wasserdrucks sind mehrfach 
die neuen Schwemmkanäle geborsten. Die Seine 
ist die ganze Nacht andauernd gestiegen. I n  zehn 
Stadtbezirken von P aris sind die Kellerräume über­
schwemmt, auch die Straße, wo sich die deutsche 
Botschaft und das deutsche Konsulat befinden. Die 
Lebensmittelpreise sind in P aris  bereits beträcht­
lich gestiegen, die Gemüsepreise um 25 Prozent» da 
die Gärtner nichts hereinbringen können.

Die Wahlen in  England.
L o n d o n ,  25. Januar. Nach dem bis 3 Uhr 

früh bekannt gegebenen Wahlergebnis sind gewählt 
221 Unionisten, 201 Liberale, 31 M itglieder der 
Arbeiterpartei und 89 Nationalisten. Der Gewinn 
der Unionisten an Mandaten beträgt 103.

E in  kaiserliches Verbot 
an die russischen Osfizierkorps.

P e t e r s b u r g »  21. Januar. Der Kaiser hat 
den Osfizierkorps den E in tr itt in den allrussischen 
Nationalklub nicht gestattet, w eil der Klnb seinem 
Charakter und seiner Tätigkeit nach sich von der 
Politik nicht fernhalten könne.

Amtliche Notierungen der Danzkger Produkten­
börse

vom 25. Januar 1910.
Wetter: Schnee.

Fl'ir (Nelreide, .hijlsenfrllchte und Slsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsanremößko non, Klinker an den Verkäufer nergütet. 
W - i z e '1 unverändert, »er Tonn- non 1000 Kgr. 

inländ. hochbunter 78Z Gr. 236 Mk. bez. 
inländ. bunter 772 K r 232 Mk. be,. 
inländ. roter 697—764 Gr. 220—231 Mk. bez. 
russisch, roter 766 -777 Gr. 161—173 Mk. bez.

Ro a a e  >i unverändert, per Tonne non 1000 Kar.
inländ. 738-744 Gr. I t ^ - I O S  Mk. bez.

G erste unverändert, per Tonne von 1000 Kgr.
transito 10sn/, Mk. bez.

H a f e r  unverändert, Tonne von 1000 Kgr.
inländ. 154—162 Mk. bez.

Rohzucker .  Tendenz: ruhig.
Nendement 88"/„ f. N^ufahrw. 12,55 Mk. inkl. Sack.

K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 9,80—10,90 Mk. bez.
Roggen. 10,00—10,10 Mk. bez.

Der Vor^ond der Produkten-Borle.

Thon,er Stadia,ileihe 3 " , „ . . . . 
Meltprenßlsche Pfandbriefe 3' ^  . .
Westprenstische Pfandbriefe 3" ,nenl. !1.

85.—
216.80

94^20
85.50
94,30
85,40

100,60

8 5 .-
216,40

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
25. Jan. j 24. Jan.

Tendenz der Fondsbörse: —
Österreichische Banknoten....................
Russische Banknoten per .Kasse. . .
Wechsel auf W arschau....................
Deutsche Reirhsanleche 3* 2 o g, » »
Deutsche Reichsanlelhe 3"?,» . . .
Prenhische 5ronsols 3 ' ..°/o . . . .
Preußische Konsols 3 "/,,....................
Thorner Stadtanleihe 4 . . . .

Rumänische Rente von 1894 4 " '„
Russische unifizierte Staatsrente 4 °/» .
Poinfiche Pfandbriefe 4' . ^  . . .
Große Berliner Straßenbahn Aktien .
Deutsche Bank-M tien.............................
Disko,lto-Kom,na,ldit-Anteile . . . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien. . .
Allgemeine Elektrizitäts-Aktiengeseilschast
Vochmner Gnßstahl-Aktien....................
Harpener Bergmerks-Aktien . . . .
Lamahtttte-Mtiett..................................

Weizen loko in Newyork.............................
M a i .............................
J u l i .  . . . . . . . . . .
September............................. ....  .

Roggen M a i........................
J u l i .................................................
September............................. ....  .

Spiritus: 70er loko . . . . . . . .
Bankdiskont 5°/„, Lombardzittsfuß 6°/<„ Privatdiskont 3"/„.

D a n z i q . 25. Januar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 86 in­
ländische, 59 rnfifiche Wogg-.ns.

K ö n i g s  berg,  25. Januar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 83 
inländische, 121 russische Waggons exkl. 13 Waggon Kleie und 
28 Waggon Kuchen.

90.70
82,23
91,75
—

186.25 
256,40
196.90
121.75 
260 — 
249.30
211.90 
199,—

226^50
227,50
213.25
176.75 
180.—

94.30 
85,50
94.30 
85,40

100,60

90.70
82,25
91.50
9 0 ,-

185 80
756.50
197.25
121.75
260.50 
249,30 
212.—
199.50 
131 ,- 
228.59
229.50
214.25
177.50
180.75

Danzrger Biehmarkt.
(Amtlicher Bericht der PreisnoLierungskommission.)

Danzig, 25. Januar.
A u f t r i e b -  56 Ochsen, 87 Bullen, 68 Färsen und Kühe, 

184 Kälber. 214 Schafe und 1196 Schweine.
Ochsen:  a) vollst, ausgem. höchsten Schlachtwerts höchstens 

bis 6 Jahre — Mk. .  d) junge sieisch., nicht ausgem. und 
ältere, ausgem. 34—36 Mk.. o) mäßig genährte junge, gut 
genährte ältere 30—33 Mk., ä) gering genährte jeden Alters 
26— 29 M k.; B u l l e n :  a) vollst, ausgemästete höchsten
Schlachtwerts35-36 Mk., b) vollst, jüngere 31—33 Mk., 
o) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 27—30 Mk., 
ä) gering genährte 22—25 Mk., F ä r s e n ,  u. K ü h e :  s) voll- 
fleijchige ausgem. Färsen höchsten Schlachtwerts — Mk., 
d) vollst, ausgem. Kühe höchsten Schlachtn), bis zu 6 Jahren 
31—33 Mk., o) ältere ausgem. Kühe und weniger gut ent­
wickelte jüngere Kühe und Färsen 27 -30  M k .; ä) mäßig 
genährte Küh" und Färsen 22—24 Mk.. e) gering genährte 
Kühe und Färsen 15—70 Mk., k) gering genährtes Jungvieh 
(Fresser) — Mk . ; K ä l b e r : a) Doppellender feinste Mast 
— Mk., d) feinste Mast (Vollmalt) und beste Saugkälber 
5 -6 0  Mk., e) mittl. Mast- und gute Saugkälber 45—52 Mk., 

6) geringe genährte Saugkälber 30—40 M k.; Sc ha f e :  
o) Mastlämmer und jüngere Masthammel 34—36 Mk., 
d) ältere Masthammel und gut genährte Schafe 31 -33  Mk., 
o) mäßig gen. Hammel und Schafe (Merzschafe) 24—27 Mk.

o?) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgewicht 53 Mk.. 
k) vollst, über 2 '^  Ztr. Lebendgewicht 51—52 Mk., e) voll­
fleischige über 2 Ztr. Lebendgewicht 50—51 Mk., ä) vollst. 
Schweine über 2 Ztr. Lebendgewicht 46—48 Mk.» v) gering 
entwickelte Schweine 43—45 Mk., k) Sauen 44—52 Mk. Die 
Preise verstehen sich für 50 Lebendgewicht.

Nindergeschäft matt. Kälberhandel lebhaft. Schafhandel 
mittelmäßig. Der Schweinemast verlief ruhig und wird 
kaum geräumt.

B r o m b e r g ,  24. Januar. Handelskammer-Bericht. 
Weizen, fester, weißer 130 Pfd. holländisch wiegend, brand- 
und bezugsrei, 229 Mk., bunter 126 Pfd. holländisch wiegend, 
brand- und bezugsrei, 227 Mk., roter u. Sommerweizen 130 Pfd. 
holl. wieg., brand-und bezugsrei, 224 Mk.» geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Roggen, fester, 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
gesund, 162 Mk., do 121 Pfd. holl. wiegend, gut gesund 160 Mk. 
Leichtere Qualitäten unter Notiz. — Gerste zu Müllerei- 
zwecken 136—140 Mk. — Brauware ohne Handel. — 
Futtererbsen nominell. -  Kocherbsen . — Hafer
148— 154 Mk. Zum Konsum 155—165 Mk. Die Preise 
verstehen sich loko Bromberg.

M a g d e b u r g ,  24. Januar. Zuckerbericht. Kornzncker 
88 Grad ohne Sock — . Nachprodukte 76 Grad 
ohne Sack 10,60—10,80. Stimmung: ruhig. Brotraffinade I

ohne Faß 23,25 —23,50. Kristallzucker I  mit Sack .
Gem. Raffinade mit Sack 23,60—23,25. Gem. Melis 1 
mit Sack 22^0-22,75. Stimmung: geschäftslos.

H a m b u r g ,  24. Januar. Nüböl ruhig, verzollt 58,00. 
Kaffee ruhig. Umsatz — Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0,8000 loko lustlos. 6,30. Wetter: Schnee.

Thorner Marktpreise.
vom Dienstag den 25. Januar.

B e n e n n u n g . niedr. ! höchster 
P r e i s .

W eizen ............................................ lOOKilo 21,60 22,40
Roggen............................................ 15.50 16,40
Gerste ............................................ 1 3 ,-

15,60
14,60

Hafer................................................. 16,30
Stroh (Richt-)............................. .... „ 7 , - —,—
H e n .................................................
Kocherbsen.......................................

„ 8 , - 9 , -
1 8 ,-
1,70

1 9 ,-
Kartoffeln ....................................... 50 Kilo 2,50
Weizenmehl . ............................. —,— —,—
Noggenmehl . . . . . . . .
B r o t ................................................. 2t/,KilL —,50 —,—
Rindfleisch von der Keule. . . . 1 Kilo 1,40 I M
Bauchfleisch.................................. .... „ 1,20 —,—
Kalbfleisch....................................... „ 1 . - 1.60
Schweinefleisch.................................. „ 1,40 1,60
Hammelfleisch.................................. 1,40 1,60
Geräucherter Speck........................ 1,80 —,—
Schmalz. . . . . . . . . . —,— —,—
B u t t e r ............................................

s'go
2,80

E ie r ................................................. Schock 5,20
Krebse ............................................ —,— —,—
A a le ................................................. 1 Kilo —,—
Breffen ............................................ —,80 1,20
Schleie ............................................ —,—
Hechte . ............................. „ 1.40 2 , -
Karauschen....................................... „ —,— —,—
Barsche............................. „ —,80 1,40
Z a n d e r....................................... ....
Karpfen " —,—
Barbinen . .................................. —,— —,—
Weißfische ....................................... „ - ,2 0 - ,6 0
Heringe . . .  t  . . . . .  . - ,2 5

—.80
— -

Flundern . .................................. „ 1.—
W a ra n e n .......................................
M ilch ................................................. 1 Liter —^16

—,— 
—,—

Petroleum . . . . . . . . . —,16 —,18
S p iritu s . » , » » , » . . . „ 1,90 —,71

? denaturiert)............................. —,32 —,35
Der Markt war nur mäßig beschickt.
Es kosteten: Kohlrabi — - Pf. die Mandel, Blumen­

kohl 10 -40  Ps. der Kopf, Wirsingkohl — Pf.  der Kopf, 
Weißkohl 5 -2 0  Pf. der Kopf, Rotkohl 5 -2 0  Pf. der Kopf, 
Salat Köpfchen — Pf.. Spinat 25—30 Ps. das Pfund, Rha­
barber — Pf .  das Dutzend, Schnittlauch Bündchen — Pfg., 
Zwiebeln 25 Pf. das Kilo, Mohrrüben 10 Ps. das Kilo, 
Schoten — Pf .  das Pfd., grüne Bohnen — Pf.  d. Pfd., 
Wachsbohnen Ps. das Pfund, Sellerie 16—15 Pf. die 
Knolle, Rettig Bündchen — Pf., Radieschen Bündchen— Pf., 
Gurken —,— Pf. die Mandel. Äpfel 10—25 Pf. das 
Pfund, Birnen — Pf .  das Pfund, Apfelsinen 0,40-1,00 Mk. 
das Dutzend, Pflaumen Pf. das Pfund, Stachelbeeren 
— — Ps. das Pfund, Johannisbeeren Pf. das
Pfund, Himbeeren —,— Pf. das Pfund, Blaubeeren

Pf. der Liter, Wallnüsse — Pf .  das Pfund, 
Pilze — Pf.  das Näpfchen, Puten 4,50—8,00 Mk. das Stück, 
Gänse 3.50—7,50 Mk. das Stück. Enten 3,60—6,50 Mk. 
das Paar, Hühner alte 1,80—3,00 Mk. das Stück, Hühner 
iunge —,— Mk. das Paar, Tauben 1,00—1,20 Mk. das 
Paar. Hasen Mk. das Stück, Rebhühner — Mk.  
das Stück.

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seemarte.
_______ H a m b u r g ,  25. Januar 1910.

Name der 
Beobachtnngs-
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EStation L
Vorkam 727,7 S O Regen 0,6 9 729
Hamburg 730,4 S O Nebel 1,9 11 734
Swlnemünde 736,4 S O bedeckt -  3.6 6 743
Nenfahrwasser 744,0 S O bedeckt -  5.0 0 749
Memel 746,9 S O bedeckt -  6,1 0 749
Hannover 731,1 S S W bedeckt 2.8 4 734
Berlin 735,6 O S O heiter -  1,5 4 740
Dresden — — — —
Breslau 740,2 S O bedeckt -^ 2 ,0 0 747
Bromberg 742,1 S O Schnee - 6 , 1 0 748
Metz 732.3 W bedeckt 2,9 10 733
Frankfurt (Main) 731,8 S W bedeckt 1,6 14 733
Karlsruhe (Baden) 733.0 S W Regen 3,9 7 734
München 738,1 S S O wolkig -  2,6 3 740
Zugspitze
Scilly 746,5 W N W bedeckt "ö,2 9 738
Aberdeen 743,0 N N W heiter - 6 , 9 5 743
Jle d'Aix — — — —
Paris — — — — —
VWngen —
Christianstmd 752,2 S O halbbedeckt — 5.1 0 754
Skagen
Kopenhagen 738,6 O Schnee — 3,5 2 744
Stockholm 751,1 N O bedeckt -11 .1 — 754
Haparanda 759,4 N halbbedeckt -23 ,9 0 765
Archangel 769.4 O bedeckt —25,3 0 767
St. Petersburg 749,9 O N O Schnee -14 ,7 2 753
Wien 741,9 N N O bedeckt — 3.0 0 746
Rom 742,9 S W bedeckt 10,0 0 754
Warlibail 745,8 S S O bedeckt — 8,5 0 750

Meteorologische Beobachtungen zu Thon».
vorn 25. Januar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  — 5 Grad Cels.
We t t e r :  trübe. Wind: Südost.
B a r o m e t e r s t a n d :  745 mm.

Vom 24. morgens bis 25. morgens höchste Temperatur 
— 2 Grad Cels.. niedrigste — 6 Grad Cels.

M itteilungen des öffentlichen Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch den 26. Januar: 
Niederschlage, Temperatur dem Gefrierpunkt nahê _________

26. Januar: Sonnenaufgang 7.55 Uhr,
Sonnenuntergang 4.31 Uhr, 
Mondaufgang 5.31 Uhr, 
Monduntergang 8.54 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Donnerstag den 27. Januar 1S10 (Kaisersgeburtrtag). . 
nlson-Äirche. Dorm. 10» Uhr: Gottesdienst. Dl-Istons-

GEgen-Äirche. Abends 8 U hr: Bibelstunde (Salater- 
nies). Pfarrer Iahst. _____

BaSeeftr. 7 L>°'i
und Zubehör vom 1. April zu ver- 
mieten. Näheres_______ im Laden.

2 Immer, Küche n. Zubehör
per 1. April nur an ruhige Mieter zu 
v e r m i e t e n

Gerechtestratze y.

Wohnung "SÄ"..».
Wn L«cklln
A o ira i wünschen sos. Gutsbesitzer, Kaust.
M u l l»  u. best. M ilitärs. Damen wollen 
sich sof. an das Intern. sermittl.-stnrkLN,
Thorn, Bäckerstraßo 45, wenden.



Gestern, nachmittags 4'/o uyr, 
starb nach kurzem, schwerem Leiden j 

! unsere gute Tochter, Schwester, j 
^Schwägerin und Tante

im A lter von 19 Jahren.

Dieses zeigen tiefbetrübt an 

Thorn-Mocker, 25. Januar 1910 j

die trauernden 
Hinterbliebenen. j

Die Beerdigung findet Freitag, 
nachmittags 3 Uhr, vom Trauer- Z 
Hause, Sedanstrahe 3, aus statt.

Gestern, morgens 7 Uhr, starb 
nach langen:, schwerem Leiden, ver­
sehen m it den hl. Sterbesakramenten, 
mein lieber Sohn, unser. guter 
Bruder

M ! >  I! ii« !tz
im 19. Lebensjahre.

Dieses zeigen tiefbetrübt an 
Thorn den 25. Januar. 1810 .

die trauernden 
Hinterbliebenen.

. Die Beerdigung findet Donners­
tag, nachmittags 3 Uhr, vom Trauer­
hause, Kasernenstraße 37, aus auf 
dem altstädt. kathol. Kirchhof statt.

Fü r die vielen Beweise herz­
licher Teilnahme bei dem Begräb­
nisse unserer Leuren Entschlafenen, 
insbesondere Herrn Pastor W o h l -  
g e m u t h  für die trostreichen Worte 
am Sarge und Grabe sagen herz­
lichsten Dank

die trauernden Hinterbliebenen

L i i i l L »  L ' l v r i l e r ' ,  geb. Iu a v§ e .

Das A lter der verstorbenen Frau 
! l l ls r iv  Lö n ig , geb. IVLesener ist 

i a der gestrigen Todesanzeige fälsch- 
j Uch m it 75, statt m it 57 Jahren 

angegeben worden, was hiermit 
berichtigt wird.

A  Die glückliche Geburt eines 
D  gesunden D

D Knabe» tz
I  zeigen hocherfreut an ^
W Thorn den 25. Januar 1910 ^
^  1?. königl. Eisenbahn- ^
S  Zugführer nebst F r a u .  Ä

Im  Handelsregister ist bei der Firm a 
V e rkaussvere in igm ig  fü r  V aum ate- 
ria lre n , Gesellschaft m it beschränkter 
Haftung in Thorn, eingetragen worden: 

Die Geschäftsführung des Kaufmanns 
V o N x  in Thorn und die stell­
vertretende Geschäftsführung des Kauf­
manns A r r s t a v  in
Thorn ist gelöscht und dafür als Ge­
schäftsführer Herr « S  O t t o  in 
Thorn und als stellvertretender Geschäfts­
führer Herr L  e i  I x  in Thorn
bestellt worden.

Thorn den 21. Januar 1910.
königliches Amtsgericht.

O e ffe n M c h e
3 « iO U ! lW r i l« z .
F r e i ta g  den 28. d. M ts.,

vormittags von 10 Uhr an, 
werde ich in den Räumen der Frau 
N i k o l a i ,  Mauerstraße 62 64, nach­

stehende Gegenstände versteigen::
1 Konzertflügel, eichene und 
andere Spinde, Sophas. Asche, 
Stühle und anderes mehr.

Außerdem:
ca. 200 Paschen llngarwein.

Im  Anschluß hieran fre iw illig :
2 Herren - Anzüge, 1 Musik­
automat. 2 Gaskocher, 6 Gfen- 
vorsetzer und verschiedenes 
anderes mehr.

Thorn den 25. Januar 1910.
S L n r r i i f ,

___________ G e r i c h  t s v o l l z i e h e r .

ZimiWersteiMW.
Am

F r e i t a g  de» 28. Januar,
vormittags 11 Uhr,

werde ich in R e h f e l d e  beim Besitzer

Z0 Zentner Roggen
'Zwangsweise meistbietend gegen B a r­
zahlung versteigern.

G o l l u b  den 25. Januar 1910.
M n v I I s r ,

________  G e r i c h t s v o l l z i e h e r .

B ru c h b ä n d e r 
L e ib b in d e n .

G r ö ß te  A u s w a h l !  

K i l l lg s te  V r e t s e !

! Ä u s i N v l ^ l s ^ s r ' .

Bekanntmachung.
Am Geburtstage S r. Majestät des 

Kaisers und Königs, D onners tag  den 
27. J a n u a r d. J s .,  sind die Bureaus 
des Magistrats und der Polizei-Verwal­
tung ge s ch l ossen .

Thorn den 25. Januar 1910.
______Der Magistrat.____

Merterer'L

L a n r - U n ie r r ie lü
hat begonnen. Nächste Stunden finden an:

L iO I . F t b lM  iinAmshsf
statt. Weitere A n m e l d u n g e n  erbeten 
M auerstratze 52, p t., ! .

U .  I o t z M - k ! M t z n
Tanzlehrerin._______

Her erteilt Nuchhilfestliilllkn
m  deutscher Rechtschreibung von 8 
bis 10 Uhr abends. Gest. Angebote m it 
Honorarforderung unter V .  H .  1 0 3  
an die Geschäftsst. der „Presse" erbeten.

Z l i W ,  e r f l ih m ie  Z e h re r i i !
erteilt U n te rrich t in allen Fächern, 
hauptsächlich französische Konversation 

G rornbergerstr. 53, 1 Tr., l.

Veftempfohlen, absolut 
keimfrei.

Die m it den neuesten Einrichtungen 
versehene Anlage zur Bereitung der Milch 
befindet sich unter ständiger kreisärztlicher 
Aufsicht, die aus auserlesenem Mutteroieh 
bestehende Herde steht unter ständiger 
tierärztlicher Aufsicht. Bestellungen werden 
am Wagen oder durch die Post erbeten. 
Die Lieferung erfolgt in die Wohnung.

Süulkvr, Besitzer,
N uda k  bei Thorn 2.

k i ü 2 b a L L r

sämtlicher Artikel: 
Röcke, Blase», Wäsche, 
Trikotagen, Pelzkragen, 

Strümpfe, Handschuhe rc. rc. 
Hüte zu jedem annehmbare» 

Preise.
A usarbe itungen nach wie vor b illigst. 

Laden billig zu vermieten. 
E in rich tu ng  zu verkaufen.
„S e it Jahren l i t t  ich an lästigem 

Gesichtsausschlag und

L a r l k l e e k t v
Nach Anwendung von Z ucker's  P a te r il-  
M ed izm a l-S e ise  bin ich seit s/4 Jahren 
geheilt. F. M . in D ." ä Stck 50 P f. 
(15 0/0 ig) und 1,50 Mk. (35 "g ig , 
stärkste Form). Dazugehörige Zuckooh- 
Creme 75 Pfg. u. 2 Mk., ferner Zuckootz- 
Seise sm iw ), 50 Pfg. und 1,50 D M .  
Bei H nüsrs  sr Vs., LSsU N sssr,

Nkrvkk., Holm  L  vs ., N . 
V e rL M Ls^ ivL , k s u l W eber, L u k s r -  
L rog -, D rsg. grünen L re n s , 
L S Ie r - v ro g . ,  L s n irs !  - D rsg., L U r. 
k ra n ke  und v s r l  LsbMLng, ^  
Mo c k e r :  8 . KsNer.

k o e k  -  8 i e r
in Gebinden u. Flaschen empfiehlt

Armrci M v d a r ä  K ro ss .
Fattererbsea, Hafer, 
Ltrsh lind HUsel

liefert billig, franko Haus

K L i n a r r  K u l t s i r ,

Vrückenstr. 6, Fernruf 165.

W llW  Ä»Dni-Ptl- 
U ttW s M H W

s u c h t  fü r T horn  rührigen und 
sachkundigen

Mieter.
Angebote unter Adresse: TrüNS- 

port, postlagernd vanzig.___
Z u r  Unterstützung des General­

agenten einer bedeutenden Ver- 
sicherungs-Gesellschaft werden von 
sofort fü r  ThornOemeltt
zur Verm itte lung von Abschlüssen

gegen hohe Prosisliiil gesucht.
B ei guten Resultaten Anstellung 

a ls  Inspektor oder Sub-G eneral- 
agent m it garantiertem Einkommen. 
Angebote m it Lebenslauf an die 
Geschäftsstelle der „Presse" unter 
2 2  4». erbeten.

ZckrnMlmMenerverb
Adressenarb. bei 1000 Adr. 8 Mk. Verb. 
In terna t. Adr.-B . L. Llmlek. Hamburg 3S.

keksnnmachung.
Im  Laufe des Jahres 1909 sind zu Armen- und Bezlrks-Vorstehern bezw. 

zu Armen-Deputierten wieder- bezw. neugewählt worden:
Klempnermeister Altstädt. M arkt 3, zum Deputierten im 2. Bezirk,
Kaufmann Culmerstr. 28, zum Vorsteher des 4. Bezirks,
Schuhmachermeister L 'o n s k o ,  Altstädt. M arkt 28, zum Deputierten im 4. Bezirk, 
Kaufmann Jakobstr. 13, zum Deputierten im  8. Bezirk,
Schuhmachermeister H V n n s e lr .  Elisabethstr. 3, zum Deputierten im 8. Bezirk, 
Gartenbau-Ingenieur K v l s e l r k e ,  Mellienstr., zum Deputierten im 9. Bezirk, 
Kaufmann K e ln le s ,  Mellienstraße 81, zum Deputierten im 10. Bezirk, 
Obergärtner k ' I n i n « ,  Obstplantage, zum Deputierten im 12. Bezirk, 
Bäckermeister I»»« ;L lr«> in  s l r r ,  Leibitscherstr. 34, zum Deputierten im 13. Bezirk, 
Lehrer L o v n o H V , Schulsteig 3, desgleichen,
Kaufmann . I L e l r e l ,  Bergstr. 32, zürn Vorsteher des 16. Bezirks,
Gastwirt R ö s t e r ' .  Graudenzerstr. 85, zum Vorsteher des 18. Bezirks,
Besitzer L 'v l l» ,  Graudenzerstr. 107, zum Deputierten im 18. Bezirk, 
Lehrer Lindenstr. 33, zum Vorsteher des 20. Bezirks,
Besitzer Lindenstr. 35, zum Deputierten im 20. Bezirk,
Lehrer Geretstr. 11, zum Vorsteher des 21. Bezirks,
Molkerei-Inspektor Geretstr. 7, zum Deputierten im 21. Bezirk,

was hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht w ird.
T h o r n  den 22. Januar 1910.

Die Armen -Verwaltung._________

G c M f i s - E r ö f f » « , , ! , .
Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend die er­

gebene M itte ilung, daß ich das

Restaurant Wieres Kämpe
übernommen habe.

Indem  ich bitte, das m ir als Inhaber des Restaurant „Zum  
Culmbacher" Culmerstr. 22 geschenkte Vertrauen auch in meinem neuen 
Geschäft zu bewahren, zeichne

hochachtungsvoll

M S . X  I L v M S k A .

Ausschaut von königsberger vier ponarth und 
Lulmbacher Reichelbräu.

U « krüUei- L e r l in ,  U r o i ' i » ,
3  O o p p e r n i k u s s t r .  3 .

8 r s M a s 8 jF e 8  M e l l s r !
e le g a n te r

S lr s s s e n -  u n ü  O s s e l t s o k a t t s - l 'o i l s I lS n . !
p r ä m i ie r t  — G o ld e n e  ^ le c lZ ille . - -  H ir e n -V lp lo in .

ist unter günstigen Bedingungen von sof.! 
oder später zu vermieten. Große Neben- 
räume vorhanden. Angebote unter A I. 
1 0 0  an die Geschäftsstelle der „Presse".

Fabrikanlage
m it Dampfbetrieb, zu allen Zwecken 
passend, zu vermieten.

Angebote unter II . 2 0 0  an die Ge- 
fchäftsstelle der „Presse".________ ______

Fraiiziisi»
Stellenvermittlerin für Lehrerinnen 

M r r r  L» OR L r lr o ^  rslL», 
T h o r n .  B r ü c k e  n s t r a ß e  40.

Ztkükilgtsnlijt

IuKger.strebs.Mmm.
der die Handelsschule absolviert und 
Kenntnisse in der einfachen und doppelten 
Buchführung, Stenographie, Maschinen­
schreiben und Korrespondenz hat, s u c h t 
sofort oder auch später Stellung als 
Anfangs-BuchHalter bei bescheidenen Ge­
haltsansprüchen. Gest. Angeb. u. S*. I L .  
5 0  an die Geschäftsstelle der „Presse".

Junger Man«,
evang., federgew., aus achtbarer Familie, 
Reserve-Unteroffizier, sucht Stellung als 
Lagerverw., Filialenleiter, auch and. Be- 
schäftg. Kaution jed. Höhe vorh. Angeb. 
erb. u. 8 . 8 . 28, postlagernd T k o rn  I .

Sich M l f l i W l l  L N N in -
dergarderoben in und außer dem Hause.

A rnbers lraße 5, p t., l.

Verkäuferin
sucht von gleich oder 15. Febr. Stellung 
in Galanterie-, Kurz-, Weiß- und W oll- 
warengeschäft. Gefl. Angeb. unt. 1V0 
1^. an die Geschäftsstelle der „Presse".

Sltileilllilgebote

T is c h le r
auf bessere und einfachere sommerte 

M öbel und

Mel-Polierer
auf dauernde und gut lohnende 

A rbe it stellen noch ein

i!k>itr!  LmtsckiM,
Frankfurt a.ivller.
Malerlehrlmge

tellt ein
M a x  I L n o r r k ,  Malermeister, 

_________ Schuhmacherstraße 14.

Ein Lehrling
kann von gleich oder vom 1. A p ril ein­
treten. L L N in u N » ,  Bäckermeister, 

_______Iunkerstraße 7.

Geübte Anstreicher 
und Maler-Arbeiter

sofort gesucht.
« t t »  L r » L s - ! iv v 8 k 1 ,  A lts tad t 1t.

Ein A rb e itO M e
sofort verlangt
_____6 tw  kkysrabsnü, Schillerstr. 12.

Junges Mädchen,
das flo tt schreiben und rechnen kann, für 
K on to ra rb e ile n  sofort gesucht. Zu er- 
sragen in der Geschäftsstelle der „Presse".

jederzeit für Hotels, Restaurant sowie 
für Stadt- u. Landhäushalt W irtinnen, 
Köchin, Kochmamsells, Stützen, Büfettfrl., 
Verkäuferinnen, K inderfrl. und Bonnen 
nach Rußland bei freier Reise und Paß, 
Stubenmädchen, auch nach Berlin, M äd­
chen für alles und anderes Personal.

e r i« 1 t, Stellenvermittler, 
Thorn, Strobandstr. 13. Telephon 544.

Wererin,
mit leichten Kontorarbeiten vertraut, 
g e s u c h t .  Angebote m it Gehaltsangabe 
unter L .  1 0 0  an die Geschäftsstelle 
der „Presse".

k ill j>»W§ M ile in
aus anst. Familie suche für mein Geschäft.

O . S e k s rk .
Empfehle Mädchen,

das nähen kann.
Stellenvermittlerin Lertda 8klM trki, 
___________Bäckerstr. 45, 1. _______

Jüngeres Dienstmädchen 1P. ukük LsGitskl iil.Cüüliiiiz
vom 1. 2. g e s u c h t .

Culmevftraße 20,1.

KivkliWßk Auswärterin
zum 1. Februar gesucht.
_______ M ellienstraße 112 rr, p a rt., r .

reell, Selbstgeber DZesAsr, B e r l in  137, 
Belle-Alliancestr. 67. Rückporto.

1900V Mark Hypothek
hinter Bankgeld (goldsicher) sogleich oder 
später zu zedieren g e s u c h t .

Angebote unter 17. an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".________

3 0 0 0 «  M a r i ,
zur 1. Stelle oder hinter Landschafts­
gelder, auch geteilt, auf ländl. Grundstücke 
von sogleich oder später zu vergeben.

Angebote unter O .  1 an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

8 0 0 0  M a r k
zum 1. A p ril 1910 auf sichere Hypothek 
gesucht. Gefl. Angebote unter D .  I? . 
3 0 0 0  an die Geschäftsstelle der „Presse" 
erbeten.

15000 Mark
sof. oder spät. auf sich. Hypothek (Stadt 
oder Land) z. vergeben. Angebote unter 
1 5  an die Geschäftsst. der „Presse".

2V-3SVV0 Mark
zur mündelsicheren Stelle zu 5 ° o auf 
ein neues Haus in Thorn sofort oder 
später gesucht. Näheres erbitter unte A I. 

an die Geschäftsstelle der „Presse".

V o r t r - Ä Z s - Ä d S n d
vor geladenem Publikum

F r e i t « ! ,  den 28. Jannar.
Anfang 5 Uhr ( I .  Abteilung),

6 Uhr ( I I .  Abteilung). 
Karten find nur im  Konservatorium, 

Brückcnstraße 32, 2. zu haben.

Z u r Feier des Geburtstages
5>r. Majestät 

des Kaisers und Königs
findet am

H u m A s »  Sr« 27. I n n r .
abends 8 Uhr,

W - D i M l S
im

weißen Saale -es Artushose5
statt.

Die M itglieder des Vereins werdet 
um rege Teilnahme gebeten. 

Nichtmitglieder sind willkommen.

_____ Der Vorstand.

W W l e n - B r g l A M
Lenin.

HlHiNt-Vtrsliiiiliililiiz
Mittwoch den 2. Februar,
abends 8 Uhr, bei X Z e o lL L L . 

T a g e s o r d n u n g :  
Jahresbericht und Vorstandsmahl.
______  ____Der Vorstand.

I»  tMlikMftlt

AtzstMe lills Hachoiz
(Weißbuche und Kiefer) 

verkauft m it t5 Mk. pro Schock frei Bahn 
Brahnau, soweit V orra t reicht

König!. Domäne Pr. -Lanke
bei Hofleben.

Gebrauchte Möbel
umzugshalber zu verkaufen Schulstr. 22, 2.

G t .  erst. K in d e r w a g e n
aus Gummirädern zu verkaufen 
____________ Trrckmacherstraße 12, 2.

M. mch l>kk. Köbkl Ek°uf°n"
M M tirs s ie k le n . F ried richstr. 10 12 

16 ein- und zweischeibige,

alte Fensterslügel
zu verkaufen Fischersir. 25, Gartenhaus.

Gebrauchte M öbe l:
Nußbaum- und Mahagoni'-Kleider- und 
Wäscheschränke, Bettstelle m it Matratzen, 
Spiegel m. Spindchen, Ausziehtische, Gar- 
derobenschrank, Büfett, Sessel. Sophas, 
Handwagen u. a. m. zn v e r k a u f e n  

Vcrchestraße 16.

Schönes hausgrundstück
in der Neustadt m it Gastwirtschaft preis­
wert zu verkaufen. Angebote unter L .  
II. 5 9 ,  Postamt 1 oder an die Geschäfts­
stelle der „Presse" erbeten.

Gartengrundstück,
ca. 2 Morgen, m it 80 in  Baufront und 
Kanalisation und Wasserleitung, zu verk. 
M ocker, G rre ts tr . Besichtig, vorm.

Zwei Rappen,
hochtragende Stute und ein Wallach, 
beide, oder einzeln, 6 jährig, stehen zum 
Verkauf

Schlachthausstrake 24, part., links.

C « M l t  lind suche Frisch micheiide W
steht zum Verkauf

Di'N8t K tve li, Schillno.
Spinde, Tische, Stühlen. 

Wirtschastrgeräte
(gut erhalten) hat billig zu verkaufen 

I le r r k n  llüL«
Elisabethstr. 16.

M e  Mcdenemricdtvog,
eisernes Bettgestell, gut erhalt. Kinder­
wagen, antike Kommode verkäufllich

________ LmDerrstraße 35, 1, l.
Ca. 100 Zentner

k n k e lts
a 1 Mark,

im ganzen auch geteilt a b z u g e b e n

L k W h tch ä k  R

zu verkaufen.
M ellrerrstr. 116.

Größe 43,5, Marke Goodyear Welt, und 
1 Paar neue Gummischuhe zu verkauf. 
Zu erst, in der Geschäftsst. der „Presse".

E in e  P e h g a im r t ir r
für Herrschaft!. Kutscher billig zu verkauf. 

C ulm er Chaussee 40, 2 T r .

M u t  m öb l. Z im m e r zu vermieten 
^  Frau LorsLÄ, Bachestraße 10, 2.

»wer gut m ö b l. B o rde rZ im m er m it 
- sep. Eingang sofort zu vermieten 
_____  Neustadt. M a rk t  18, 2 T r .

Lacken
zu v e r m i e t e n

Gerechtestraße 6.
Gerechtestraße 26:

Eine freundliche Wohnung
von zwei Zimmern nebst Zubehör 

v e r m i e t e t
kiealä ke ttn x, Schiüerstrahe.

Brombergerstr. 43.
1. Etage, 1 W ohnung, 5 Zimmer nebst 
Badestube, Balkon, m it reich!. Zubehör 
vollständig renoviert, von sofort zu ver- 
mieten. Zu erfr. Gerberstr. 27, 2 T r.

H m  4 - H l i l ! ! ! ! t r - R ö h ! ! ! ! I ! 8 t l ! .
1. und 2. Etage, Gas, Bad, m it reich!. 
Zubehör, sofort oder 1. 4. zu vermieten 

W a ld  st raste 31,

5 Zimmer, Schulstraße 9, vom 1. 4. zu 
vermieten. Näheres

K lostm aunftr. 23, 1.

Friedrich Whelm- 
Schütztübruderschast yl Thor».
Z u r Leier des Geburtstages 
d>r. Majestät des Kaisers

findet am

K .  h. M ts ., llchm. Z I2  lilrr
im

kleinen Saale des Schützenhauses
einseü-bm

statt.
Preis des trockenen Gedecks 3 Mark. 
M itglieder, Freunde und Gönner des 

Vereins ladet hierzu ein 
Thorn den 25. Januar 2910

_ _ _ _ _ d e r  V o rs ta n d .

Thor».
Der Geburtstag Sr. Majeßat 

des Kaisers mid Königs
wird von den Kameraden und den zum 
Hausstande gehörigen Familienmitgliedern, 
sowie den m it einer Einlaßkarte ver­
sehenen Gästen am

L  r. c k M  s v ,
im Bücgergarteü

durch

K M r l . A t n l t r v ö W W t i l

k ü  Ä n z
gefeiert werden.

Kinder unter 14 Jahren haben keinen 
Z u tritt.

Zum Abholen der Fahne zur Parade 
am 27. d. M ts .  versammeln sich die 
Kameraden um 117/^ Uhr vor dem 
Kriegerdenkmal.

Anzug: Hoher Hut, weiße Binde und 
weiße Handschuhe.

Der Vorstand

A M - Htttlll

Thorn-Mocker.

Mete« zur Parade
am

Hsmlstlig. 1t 1lhr Mluittags,
bei H iiG L e iv .

Ver Vorstand-

S ta c lt - L d e a te r .
Mittwoch den 26.Ianuar 1910,

abends 8 U hr:

Zest-Vorstellung
zur Vorfeier des 

Geburtstages S r. Majestät des Kaisers.

J u b e l - O u v e r t n r e .

«  l l n c k i n e . «
Romantische

Oper in vier Akten von G . A . Lortz ing ' 
—  H a l b e  P r e i s e .  —

Donnerstag: Geschlossen-  

Freitag den 28. Januar 1910,
abends 8 U hr:

N o v i t ä t !  Zum 7. male'

«u  Wsksell.
Operette in drei Akten von R . Nelsall- 

Sonntag nachm.: D ie  Puppe.^__ _

wer Seid
Hypoth., Wertpap. rc., auch R atenabzE " 
schreibe sof. a. k. Meier, lloi-Im 0 34.

Zn kaufen gelncht,



Nr. 2;. Lhorn, Mittwoch den 2b. Januar MO. 28. Zatzrg.

(Zweites Blatts

Zchiffahrtsahgüben.
I n  der Denkschrift über die Schiffahrts­

abgaben wird in  Anlehnung an den Entwurf eines 
Schiffahrtsabgabengesetzes vom 13. März 1909 die 
Höhe der Schiffahrtsabgaben und das Wesen der 
vorgeschlagenen Zweckverbände eingehend erörtert. 
Die Erhebung der Abgaben würde für alle drei 
ströme nach einem Tarife zu erfolgen haben, der 
sünf Güterklassen m it den Einheitssätzen 0,1, 0,08, 
HM, 0,04 und 0,02 unterscheidet und auch hinsichtlich 
der Verteilung der Güter auf die einzelnen Klassen 
voraussichtlich im wesentlichen gleichartig sein kann. 
Wenn ein solcher T a rif für den Rhein eine andere 
Durchschnittsbelastung des Tonnenkilometers ergibt, 
als für die beiden anderen gemeinsamen Ströme, 
sv hat das seine Ursache darin, daß die gering­
wertigen Massengüter in  der Rheinschiffahrt eine 
6-cößere Rolle spielen. Von den für das finanzielle 
Ergebnis der Tarife besonders wichtigen Cüter- 
arten würden Kohlen, Erze und Steine in  der 
niedrigsten, Getreide, Petroleum und sogenannte 
Stückgüter in  der höchsten, Roheisen und Halb­
fabrikate in  den Mittelklassen erscheinen.

Die Abgaben würden bei der Ausladung oder 
Einladung und im Verkehr nach dem Auslande 
an den Grenzübergängen zu erheben sein durch das 
in den Häfen sowie bei den Grenzzollämtern tätige 
Personal zugleich m it Hafengeldern, Zöllen und 
statistischen Gebühren. Bei den verhältnismäßig 
wenigen Ausladungen am freien Ufer würden sub- 
stdmr die Gemeindebehörden einzutreten haben, 
uws zwar — ebenso wie in  kommunalen Häfen — 
gegen Erstattung der Unkosten. Der Ertrag aller 
Hebungen würde an eine Zentralstelle fließen und 
von dort an die dem Zweckverbande angehörenden 
Staaten nach einem für längere Perioden zu ver­
einbarenden, den Strombaukosten entsprechenden 
Maßstabe verteilt werden. Die Strombautätigkeit 
bleibt Sache der Einzelstaaten; bei der Bemessung 
ihrer Anteile an den Einnahmen der SLromkasse 
werden aber nur diejenigen Neubauten und Unter- 
haktungsarbeiten, welche von dem Zweckverbande 
^  schiffahrtsförderlich anerkannt sind, m it den 
vereinbarten Kostenbeträgen berücksichtigt. Der- 
M ige Te il der Strombaukosten, welcher für andere 
*^2 Schiffahrtsinteressen aufgewandt wird, bleibt 
avHer Ansatz und w ird durch Schiffahrtsangaben 
vicht gedeckt. Ebenso werden die Nutzungen der 
Strome von den auf sie verwendeten Ausgaben Lei 
Feststellung der Anleihe abgezogen. Die hier ge­
nannten Summen haben einstweilen die Bedeutung 
von Höchstbeträgen. Auch die Kosten der laufenden 
Unterhaltung und Verwaltung werden nicht immer 
voll, bei manchen Strömen sogar zu einem erheb­
lichen Teile nicht im Schiffahrtsinteresse auf­
gewendet.

Die M itw irkung der Schiffahrtsbeteiligten — 
im weiteren Sinne des Wortes — an der Ver­
waisung w ird in  den über die B ildung der Zweck­
verbände abzuschließenden Verträgen näher zu 
regeln sein. Hierbei ist inbetracht zu ziehen, daß 
die Ziele und Zwecke der Verwaltung sich von den

Der verlorene Sohn.
Roman von Elsbeth B 0 rchart.

--------------  (Nachdruck verboten.)
(3. Fortstzung.)

„ I h r  fragt noch, was es gegeben habe? — 
Erbärmliche Memmen und Feiglinge! W ie die 
Wetterfahnen auf der Scheune dreht ih r euch 
nach dem Winde, und ih r meint wohl noch, daß 
rch mich bei euch bedanken soll, dafür, daß ih r 
weine Ratschläge in  den W ind schlagt, meine 
Bemühungen um euch fü r ein paar schöne 
Worte umsonst geschehen sein lasset. Schöne 
Kameradschaft-------- nettes, brüderliches Zu­
sammenhalten, fürwahr. I h r  werdet noch 
sehen, welche Früchte ih r ernten werdet von 
eurem Wankelmut. Nun haben w ir  den 
Fremden, den Leuteschwindler. d e n --------den

»Halt, F ra n z ------- hüte deine Zunge," rie f
Seissen und legte ihm beschwichtigend die 
Hand aus die Schulter.

„Laß mich." fuhr Franz wütend auf. „was 
drängst du dich immer in meine Angelegenhei- 
ten? Ich gcrh d ir kein Recht dazu. ^Aber ih r," 
wandte er sich jetzt wieder an die übrigen, wo- 
äu habt ih r mich zu eurem Führer gewählt, 
wenn ih r m ir nicht gehorcht?"

„W e il w ir  eingesehen haben, daß es töricht 
vw r," erwiderte eine Stimme und viele an­
dere unterstützten sie durch ihren Be ifa ll. 
»Mister W illiam s führt allerdings ein stren­
ges Regiment, aber unser Herr hat Recht; es 
Auß sein, sonst kämen w ir  allesamt an den 
Bettelstab. Und über eine Ungerechtigkeit von 
Mister W illiam s Seite kann keiner von uns 
stch beklagen."

„O ho!" r ie f Franz, aber seine Rede wurde 
durch einige Rufe „E r  kommt zurück" abge- 
drochen.

im Eisenbahnwesen maßgebenden nicht unwesentlich 
unterscheiden. Denn es handelt sich Lei der E r­
gebung von Schiffahrtsabgaben nicht um die Er- 
zielung von Überschüssen für den Staat, sondern 
nur um die Deckung der Selbstkosten oder wenig­
stens eines angemessenen Teiles der Selbstkosten 
und nicht um die Bemessung der Frachten, sondern 
um die Feststellung von mehr oder weniger unbe­
deutenden i Frachtzuschlägen.

Schließlich w ird in  der Denkschrift nochmals be­
tont, daß Preußen für Verbesserung der Wasser­
straßen, abgesehen von völkerrechtlichen Verpflich­
tungen, solange keine M itte l aufwenden könne, bis 
die im Gesetze vom 1. A p r il 1905 vorgesehene Verall­
gemeinerung des Gebührenprinzips für Schiffahrts- 
anstalten erreicht sei; besonders hätten die oben 
erwähnten Stromverbesserungen nur nach Verab­
schiedung jenes Gesetzentwurfs Aussicht auf Ver­
wirklichung.

preußischer Landtag.
A b g e o r d n e t e n h a u s .

8. Sitzung vom 24. Januar; 11 Uhr.
Die Gesetzentwürfe betr. die Erweiterung der 

Stadtkreise Es s en ,  K ö l n ,  N a t i b o r ,  K i e l ,  
F l e n s b u r g ,  H a r b u r a  und F r a n k f u r t  
a. M . werden an die verstärkte Gemeindekommission 
überwiesen.

Auf eine Anregung des Abg. Frhrn. v o n  
Z e d l i t z  (freikonservativ) erwidert Unterstaats­
sekretär H o ltz :  Vorarbeiten zur Regelung der 
Bildung von Zweckverbänden seien im Gange; ob 
aber ein entsprechendes Gesetz noch in  dieser Session 
komme, stehe noch nicht fest.

Die z w e i t e  E t a t s b e r a t u n g  wird darauf 
beim

L a n d w i r t s c h a f t s e t a t
fortgesetzt.

Bei den dauernden Ausgaben, T ite l M inister­
gehalt, findet eine allgemeine Besprechung statt.

Auf eine Anfrage des Abg. W a l l e n b o r n  
(Zentrum) erwidert Landwirtschastsminister v o n  
A r n i m : Die preußische Regierung w ird sich bei 
künftigen Handelsverträgen zu Konzessionen auf 
dem Gebiet des Veterinärschutzes nicht verstehen. 
Die Neichsregierung stehe auf demselben Stand­
punkte. (Be ifa ll rechts.)

Abg. Dr. C r ü g e r  (freisinnige Volkspartei): 
Die Lage der Landwirtschaft habe sich außerordent­
lich verbessert. Der Großgrundbesitz verhalte sich 
gegen die innere Kolonisation able Hätten
doch auch die deutschen Ansiedler in  Posen bevor­
mundet werden sollen durch die Restgutsbesitzer, 
die nur nicht mehr die M itte l besäßen, um ihren 
früheren Allüren nachgehen zu können. (Sehr 
richtig! links.) Es fehle eine richtige Organi­
sation des Arbeitsnachweises aus dem Lande. 
Nach Äußerungen des Grafen Zedlitz-Trützschler 
stellen Großgrundbesitzer lieber Polen ein, statt A r­
beiter zu beschäftigen, die von der Industrie zurück­
kehren, da diese unbequem und unbotmäßig seien. 
Die Großgrundbesitzer unterschieden sich von den 
Kapitalisten nur dadurch, daß diese Kupons ab­
schnitten. während jene sich Pachten und Mieten 
schicken ließen. Die Fideikommisse seien volks­
wirtschaftlich schädlich. Der ebenfalls schädliche 
häufige Vesitzwechsel sei eine Folge der P reis­
steigerung und damit eine Folge des Schutzzolls. 
Zur Förderung der Entschuldung verlangt der Etat 
— sage und schreibe — 50 000 Mark. Die Pläne 
der ostpreußischen Landschaft kann ich nur billigen. 
Wenn sie jetzt aber auch noch die Lebensversicherung

I n  der T a t kam W illiam s zurück. E r sah 
noch immer bleich aus, aber sein Gang und 
seine Haltung waren kraftvoll und energisch 
wie immer.

Se iffe rt sah es in  den Augen des jungen 
Monteurs eigentümlich aufblitzen. Da tra t er 
an seine Seite und faßte nach seinen A rm :

„Denke an deine alte M utte r, Franz! 
Franz —  sei ve rnün ftig !"

M ister W illiam s war jetzt m itten unter die 
Arbeiter getreten. „ I h r  habt die Worte eures 
Herrn und Arbeitgebers vernommen," redete 
er sie jetzt m it klarer, ruhiger Stimme an. „Ich  
glaube und hoffe, daß es unter euch genug 
kluge und einsichtige M änner gibt, die diese 
Worte verstehen und danach handeln werden. 
Es ist nicht um meinet-, sondern euretwillen. 
M ir  stehen hundert Tore offen, wenn ich von 
hier fortgehe — euch aber droht die Gefahr, 
wenn es wie früher weiter gehen würde. Da­
rum w ill ich auf meinem Posten ausharren. 
I h r  selbst werdet finden, daß es kein leichter 
und beneidenswerter is t . --------Die Angelegen­
heit inbetreff eurer Löhne w ill  ich in  E rw ä­
gung ziehen. Sie werden sich nach dem Stand 
der Arbeiten richten, und in  eurer Hand liegt 
es, diesen Stand zu erhöhen. Also arbeitet ih r 
gewissermaßen in  eurem eigenen Interesse. 
Und wenn ih r jetzt sofort an eure A rbeit geht 
und versprecht, euch in  Zukunft nicht mehr von 
unzufriedenen Gemütern aufreizen zu lassen, 
so soll euch der Ausstand verziehen und keiner 
entlassen werden."

„W ir  geben an unsere A rbe it".
Se iffe rt stand neben W illiam s und bot ihm 

dje Hand, die dieser kräftig drückte. Seinem 
Beispiel folgten die anderen. N ur Franz stand 
in  sich gekehrt etwas zurück.

übernimmt, so geht das zu weit. Auch w ir  wollen 
dem Großgrundbesitz Raum lassen und ihm nicht 
durch ein Enteignungsgesetz zu Leibe gehen. Aber 
bisher hat noch jedes Kulturwerk beim Großgrund­
besitz Widerstand gefunden. (Be ifa ll Lei den Frei­
sinnigen.)

Abg. Ecker (nationalliberal) führt aus: 
Außer dem Zollschutz bedürfe die Landwirtschaft bei 
den großen Schwankungen dieses Erwerbes noch 
eines besonderen Schutzes. Der Wassergesetz­
entwurf werde hoffentlich bald kommen, unsere 
Partei, fährt Redner fort, betrachtet die Landw irt­
schaft als Urquell der Volksgesundheit und Wehr­
kraft und hält ihre möglichste Stärkung für 
nationale Pflicht. (Lebhafte Zustimmung bei den 
Nationalliberalen.) Im  wohlverstandenen In te r ­
esse der Landwirtschaft müssen aber alle partei­
politischen Bestrebungen möglichst von ih r fern­
gehalten werden. (Sehr richtig! links.) I n  diesem 
Sinne werden w ir uns m it aller K ra ft der Land­
wirtschaft widmen und uns hierin von keiner 
anderen Partei übertreffen lassen. (Beifa ll.)

Abg. v o n  Ke s s e l  (konservativ): Eine Rede, 
wie die des Herrn Erüger, haben w ir  seit der Zeit 
vor den letzten Wahlen nicht gehört. Graf Zedlitz- 
Trützschler hat unmöglich eine Äußerung in  dem 
vom Abgeordneten Crüger angegebenen Sinne ge­
tan. Weiß Dr. Crüger nichts von den Verdiensten 
des Großgrundbesitzes um mittleren und kleineren 
Besitz, die er sich durch seine Führsrrolle auf dem 
Gebiete des landwirtschaftlichen Fortschritts er­
worben? (Sehr wahr!) M it  dem Enteignungs­
gesetz, das Crüger für den Großgrundbesitz für spater 
in Aussicht hat, möge er vorläufig noch warten! 
Bei den nächsten Handelsvertragsverhandlungen 
muß den Gärtnern ein wirklicher Schutz gesichert 
werden. (Sehr richtig!) Der Landwirtschaft geht 
es besser. Aber die kleinen Bauern leiden wie 
zuvor unter hohen Arbeitslöhnen und Kommunal­
lasten. An Verständnis für Buchführung fehlt es 
auf dem Lande nicht. Aber der Augenblick, da auch 
der kleine Landwirt für die Buchführung genügend 
Zeit finden wird, ist sobald nicht da Die Ze it­
schrift des Statistischen Amtes hat berechnet, daß die 
landwirtschaftlichen Bezirke die meisten Rekruten 
stellen; dann kommen die Jndustriebezirke und zu­
letzt die Großstädte. W ir begrüßen die Forderun­
gen für die ländlichen Schulen. Beachtenswert ist 
der Vorschlag des Professors Rümpler auf Zentra- 
lisation der landwirtschaftlichen Wissenschaft. Die 
überlandzentralen sind willkommen zu heißen, 
schon, weil sie die Interessen von Landwirtschaft, 
Industrie und Kleingewerbe zusammenfassen. Möge 
das Wassergesetz nicht mehr lange auf sich warten 
lassen. Auf die innere Kolonisation w ird einer 
meiner Freunde noch eingehen. W ir hoffen, die 
Fürsorge für die Landwirtschaft w ird anhalten. 
Die letzten Jahre haben bewiesen, daß dies dem 
Interesse des ganzen Landes entspricht. (Lebhafter 
Beifa ll rechts.)

Abg. F l e u s t e r  (Zentrum): Man überschätze 
das Wohlergehen der Landwirtschaft nicht. Die 
Preise sind zwar gestiegen, aber die Produktions­
kosten auch. Warum bilden sich denn nicht Aktien­
gesellschaften auf dem Lande? Die Konzessionierung 
gewerblicher Anlagen auf dem Lande mutz einheit­
lich geregelt werden. Führt man nach englischem 
Muster die Kollektivhaftpflicht ein, so werden die 
Fabriken schon durchgreifende Maßnahmen gegen 
die Verunreinigung von Wasserläufen usw. er­
greifen.

Abg. Dr. S c h r ö d e r -  Kassel (na tiona llibera l): 
W ir in  der nationalliberalen Fraktion sind alle 
überzeugte Anhänger der jetzigen Schutzzollpolitik. 
W ir sind damit einverstanden, gleichviel, ob w ir 
städtische oder ländliche Wahlkreise vertreten. 
Unsere kleinen Meinungsverschiedenheiten erklären 
sich daraus, daß w ir  auch eine paritätische Vehand-

M it  einemmale drängte auch er sich vor. 
I n  seinen Augen flackerte es:

„W ir  verlangen sofort die Zusicherung der 
Lohnerhöhung und Abkürzung der Arbeitszeit, 
sowie eine bessere Behandlung, wenn w ir  Sie 
noch länger hier dulden wollen," schrie er und 
ließ die erschreckten Zurufe der anderen unbe­
achtet.

W illiam s maß den Kühnen m it einem kal­
ten Blick.

„Bon einem Duldenwollen von Ih re r  Seite 
kann hier wohl kaum die Rede sein; auch werde 
ich nach wie vor Widersetzlichkeit und Unge- 
bührlichkeit zu strafen wissen. —  — M onteur 
Franz L in d e n --------Sie sind heute entlassen."

W ie gelähmt stand der junge M ann einen 
Augenblick; doch er war leichenfahl geworden. 
Auch die anderen schwiegen beklommen.

I n  der nächsten Sekunde fuhr er wie ein 
gereiztes T ie r in  die Höhe.

„H ahaha--------habt ih r es gehört? So hä lt
man sein gegebenes W ort, daß keiner entlassen
werden s o llte ."-------- E r richtete seine Worte
an die Kameraden, die noch immer, ohne sich 
zu rühren, lautlos auf ihrem Platz verharrten.

„W arum  steht ih r  so dumm da? Hat keiner 
den M u t, sich fü r mich ins Zeug zu legen? Is t 
das Kameradschaft und Treue, daß ih r ruhig 
diese E e ............ "

„Schweige F ra n z --------du bist sinnlos!"
rie f Se iffe rt dazwischen, packte seinen Arm  und 
führte den sich heftig Sträubenden fort.

M ister W illiam s hatte die Worte des M on­
teurs wohl kaum noch vernommen. E r war 
nach der Fabrik gegangen, und die Arbeiter 
schickten sich an, ihm zu folgen.

I n  kurzer Ze it war der Fabrikhof leer. Nur 
Franz Linden und Seiffe rt standen noch am 
äußersten Ende in  heftigem Gespräch. M it

lung der Industrie fordern. Redner t r i t t  weiter 
für innere Kolonisation und Arbeiter-Ansiedelung 
in großem Maßstabe ein.

Abg. H ü m a n n  (Zentrum): Für Sportzwecke 
w ird zuviel Geld ausgegeben, das besser für die 
Fleischbeschau verwendet würde.

Weiterberatung Dienstag 11 Uhr.
Schluß M  Uhr.

Schule und Unterricht.
B e u r l a u b u n g  v o n  L e h r e r n  u n d  

L e h r e r i n n e n .  Z u r  Vereinfachung des 
Geschäftsganges und Verminderung des 
Schreibmerks hat der Kultusm inister den 
königlichen Regierungen die Befugnis zur 
Beurlaubung von Lehrern und Lehrerinnen 
an den ihnen unterstellten Schulen, soweit sie 
bisher noch den Oberpräsidenten vorbehalten 
war, übertragen. Es handelt sich im wesent­
lichen um Urlaubsgesuche zur Erlernung 
fremder Sprachen im In -  und Auslande, zur 
Vorbereitung auf Prüfungen, zur probeweise» 
Übernahme von Stellen an gewerblichen 
Fortbildungsschulen, Kunstschulen und dergl. 
Die königlichen Regierungen sind gleichzeitig 
angewiesen, bei E rte ilung von Urlaub, der 
nicht durch Gesundheitsrücksichten bedingt 
w ird, stets eingehend zu prüfen, ob auch durch 
die Beurlaubung der Lehrer und Lehrerinnen 
weder die Interessen der Schule noch die der 
Schulunterhaltungspflichtigengeschädigtwerden. 
Die letzteren sollen jedesmal vorher gehört 
und in Zweifelsfällen die Entscheidung des 
Oberpräsidenten eingeholt werden.

Bund -er Industriellen.
B e r l i n ,  24. Januar.

Im  Auftrage des Reichsamts des Innern  wohnt 
Geheimer Regierungsrat Dr. Wiedfeld, im Auf­
trage des Reichsfchatzamts Geheimer Ober­
regierungsrat Dr. Hoffmann den Verhandlungen 
bei. Geheimer Kommerzienrat W i r t h  eröffnet 
die Versammlung und heißt namentlich die er­
schienenen Regierungsvertreter herzlich willkommen. 
Der Redner bringt dann in  kurzen Worten ein 
Kaiserhoch aus. - -  Vor E in tr it t  in die Tages­
ordnung ergreift das W ort Geheimer Regierungs­
rat W i e d f e l d :  Der Staatssekretär des Innern, 
Delbrück, hat mich beauftragt, Sie zu begrüßen und 
Ihnen sein lebhaftes Bedauern zu sagen, daß er 
verhindert ist, persönlich zu erscheinen. Er legt 
besonderen Wert darauf, daß die vielseitigen Be­
ziehungen, die die deutsche Industrie m it dem 
Reichsamt des Innern  seit Jahren verbinden, auch 
unter seiner Leitung des Reichsamts aufrecht­
erhalten und weiter gepflegt werden. E r bedauert 
daher, daß er durch eine Sitzung des wirtschaft­
lichen Ausschusses verhindert ist, zu Ihnen zu 
kommen, um m it den Kreisen Fühlung zu nehmen, 
die einen erheblichen Te il der deutschen Industrie 
vertreten. E r bedauert es auch deshalb, weil aus 
der Tagesordnung die Reichsversicherungsordnung 
steht, die das Reichsamt des Innern  ganz besonders

frühzeitig der Öffentlichkeit unterbreitet. Gerade, 
w eil es sich Lei diesem Gesetz um einen weit- 
schichtigen Stoff, der den größten T e il des deutscher 
Volkes interessiert, handelt, erschien es erforderlich,

einiger Mühe gelang es Seiffert, den anderen 
zum Nachhauseweg zu bestimmen; er selbst 
blieb jedoch an seiner Seite.

„Der S c h u ft-------- der gemeine Hund!
stieß Franz Linden wutentbrannt hervor.

„Franz sei gerecht-------  ̂ du konntest nichts
anderes erwarten nach deinem ganzen Auf- 
treten "

Natürlich, du List auch einer von den Feig­
lingen, die schnell zu Kreuze kriechen und ihre 
Kameraden, die sich fü r ih r W ohl abgemüht 
haben, im  Stich lasten."

„Ich  war d ir immer freundlich gesinnt, 
Fra'hz —  aber dein —  dein Anschlag heute — 
um Himmelswillen F ra n z --------"

„Ich  hasse den Fremden."
„W ie  konntest du dich soweit hinreißen las­

sen? Hast du denn ganz deine alte, ehrenhafte 
M utte r, deinen seligen Vater, der dem Hause 
Helmbrecht treu ergeben war, vergessen?

„Gerade um meiner M u tte r w illen  wurm t 
sie mich am meisten, die Entlastung. Sie w ird  
hungern müssen."

„D u  wirst eine andere Stellung finden; du 
bist so geschickt, Franz."

„So? Meinst du? M an wußte, solange die­
ser W illiam s  hier ist, meine Eeschicklichkeit we­
nig zu schätzen. Aber ich sage d ir, Seiffert 
— ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß ich trotz 
dieses Menschen-------- "

„W as hast du vor. Franz?"
„Ich  werde doch in  der Fabrik bleiben, sage 

ich d ir ."
„H ie r in  Buchenau?"
„Selbstverständlich."
„Kennst du M r. W illiam s so wenig? E r 

n im m t sein W ort nie zurück".
„Hahaha, er w ird  es zurücknehmen müssen.



der Öffentlichkeit möglichst frühzeitig Gelegenheit 
Zur K ritik  zu geben. I n  den letzten Monaten hat 
ja  die Öffentlichkeit von dieser Gelegenheit zur 
K ritik  recht ausgiebig Gebrauch gemacht, wie über­
all, so ist es auch hier, daß diejenigen Punkte, die 
ganz besonders angegriffen werden, nur einen 
kleinen T e il der Vorlage ausmachen können. Es 
ist hier nicht die Zeit, darauf einzugehen, wieweit 
die K ritik  in  einzelnen Punkten berechtigt ist. Nur 
das eine möchte ich sagen, daß alle Bedenken und 
Wünsche aus der öffentlichen K ritik , die an uns 
herangetreten sind. in  den Beratungen des Bundes­
rats aufs gründlichste geprüft wurden. Ich kann 
Ihnen also sagen, daß dies auch m it den heute aus­
gesprochenen Wünschen der Fa ll sein w ird. Die 
Hauptbedenken, die von der Industrie und den ver­
schiedenen Vertretungen gegen die Reichs­
versicherungsordnung vorgebracht worden sind, sind 
in  erheblichen Punkten als berechtigt anerkannt. 
(Lebhaftes Bravo!) Das g ilt auf dem Gebiete 
der Krankenversicherung, namentlich hinsichtlich der 
Beibehaltung der Vetriebskrankenkassen, und auf 
dem Gebiete der Unfallversicherung hinsichtlich der 
Rentenfestsetzung. (Erneutes Bravo!) Sie werden 
ja  binnen kurzem selbst Gelegenheit haben, zu be­
urteilen, wie weit die Beratungen im Bundesrat 
den einzelnen Wünschen nachgekommen sind, wenn 
der Entwurf an den Reichstag kommt. Mein Ehef 
hat mich beauftragt, ihm über Ih re  Wünsche Be­
richt zu erstatten und die Hoffnung abzusprechen, 
Saß der Bund auch späterhin erfolgreich wirken 
möge. (Lebhafter Beifa ll.) — Geheimer Ober­
regierungsrat Dr. H o f f  in an  n : Auch der Staats­
sekretär des Reichsschatzamts bedauert lebhaft, 
Ih re r Einladung nicht Folge leisten zu können. 
Er hat sich aber nicht nehmen lassen, durch seinen 
Vertreter von Ih ren  heutigen Beratungen Kennt­
nis zu erhalten. W ir Leute der Finanzverwaltung 
haben das Bewußtsein, Vewahrer und Förderer 
des fruchtbringenden Elements der Volkswirtschaft 
zu sein. Das bedeutet die innere Anteilnahme an 
dem Wirken derjenigen Kräfte, die unser tüchtiges 
deutsches Volk so groß gemacht haben. Ich habe 
nicht den Auftrag, zu den Gegenständen der Tages­
ordnung Stellung zu nehmen, und möchte daher 
nur sagen, unser wirtschaftliches Leben ist nicht 
denkbar ohne wirtschaftliche Kämpfe. Möchten die 
wirtschaftlichen Kämpfe immer m it dem Ziele auf 
das Notwendige ausgefochten werden, damit w ir 
dieser Kämpfe stets froh werden können. (Beifa ll.) 
— Direktor K n o b l o c h : Geheimrat Rießer ist 
durch seine Pflichten für den Augenblick verhindert, 
hier zu sein. Ich habe daher in  seinem Namen 
herzlichen Dank zu sagen für die Einladung. Die 
Beziehungen des Hansabundes zu Ihnen sind so 
evident, daß ich darüber kein W ort zu verlieren 
brauche. W ir sind organisiert, um den Wünschen 
der Industrie, soweit sie ungelöst sind, auf jedem 
öffentlichen Wege Geltung zu verschaffen, nicht im 
Wege der K ritik  und der unfruchtbaren Polemik, 
sondern im Wege praktischer legislatorischer Tätig ­
keit, die die Zahlreichen Wünsche des praktischen 
Lebens rechtzeitig Zu erfassen und zur Verwirk­
lichung zu führen versteht. Dazu gehört, daß w ir 
uns genau kennen lernen, daß jeder von Ihnen 
m it seinen lebenswichtigen Fragen an uns heran­
t r i t t  und uns den Stoff gibt, der zu formen ist. 
Ich hoffe, daß der ersten Berührung zahlreiche 
andere folgen werden, und daß gemeinsame Arbeit 
Schulter an Schulter die erhoffte kraftvolle E in i­
gung der industriellen Elemente Deutschlands und 
die Durchsetzung ^hrer Wünsche bringen möge.
(Lebhafter Le ifa ll.' ___________ _ „

und zunächst vom Generalsekretär des Bundes, 
Landtagsabgeordneten Dr. W e n d t l a n d t ,  der 
G e s c h ä f t s b e r i c h t  erstattet, den w ir bereits 
m itgeteilt haben. — I n  der Diskussion geht zunächst 
Generalsekretär Dr. S c h n e i d e r  auf die Frage 
der S c h i f f a h r t s a b g a b e n  ein. Der Bund 
hat bereits Gelegenheit genommen, gegen diese 
drohende Belastung Einspruch zu erheben. I n  den 
nächsten Wochen w ird die Abstimmung im Bundes 
rate stattfinden. Hoffentlich kommen im Bundes 
ra t 14 Stimmen zusammen, die die geplante Ver 
faffungsünderung unmöglich machen. Erfreulicher 
weise stehen einige größere Vundesstaaten auf dem 
Standpunkte, im Interesse der Industrie diese neue 
Belastung zu verhindern. Die Entscheiduna liegt 
hier Lei Thüringen. Die thüringischen Staaten 
verfügen über acht Stimmen, und die thüringische 
Industrie hat sich kräftig gerührt. Es scheint ih r 
gelungen zu sein, auf die thüringische Vertretung 
rm Bundesrat Einfluß zu gewinnen. Wenn die 
acht thüringischen Stimmen gegen die Schiffahrts- 
abgaben abgegeben werden, so ist der Gesetzentwurf

gefallen. Der Redner schlagt schließlich vor, der 
Bund möge eine Resolution gegen Schiffahrts- 
abgaben fassen. Auch gegen den p o r t u ­
g i e s i s c h e n  H a n d e l s v e r t r a g  sei ein 
scharfer Protest zu erheben, da Lei diesem Vertrage 
Deutschland nur der gebende T e il sei. Die deutsche 
Industrie könne nicht damit einverstanden sein, 
daß ih r immer weitere Märkte verschlossen werden. 
Regierungsrat a. D. v o n S L u d n i t z :  Die Export- 
schwierigkeiten werden noch steigen, 'wenn die schon 
von Vismarck vorausgesagte Union Englands m it 
seinen Kolonien zustande gekommen sein w ird. 
Auch der Export nach Ehina ist zurückgegangen. 
A ls  M itte l dagegen empfiehlt der Redner die 
Gründung deutscher Schulen im Auslande. Von 
deutscher Seite w ird  hier vie l Zu wenig getan, 
wenn auch ein Anfang in  Tstngtau m it einer medi­
zinischen Hochschule gemacht ist. Der Redner 
empfiehlt folgende R e s o l u t i o n :  „Der Bund 
richtet an die Reichsregierung die B itte , in  die 
Lehrpläne der deutschen'Schulen im  Auslande die 
technisch-wissenschaftlichen aufzunehmen und durch 
eigene Lehrkräfte durchführen zu lassen." — Syn­
dikus Dr. S L a t L s-W eimar bringt folgende 
R e s o l u t i o n  ein: „Der Bund der Industriellen 
erhebt erneut und noch in  letzter Stunde Einspruch 
gegen den E n t w u r f  e i n e s  R e i c h s ­
v e r s i c h e r u n g s g e s e t z e s  sowie gegen die 
E r h ö h u n g  v o n  S c h i f f a h r t s a b g a b e n  
und die A rt und Weise, wie die Angelegenheit 
von der preußischen Regierung betrieben worden ist. 
Er sieht in  der Einbringung des Entwurfs eine 
Verletzung des föderativen Gedankens der Reichs­
verfassung und muß auf alle früher geäußerten 
wirtschaftlichen Bedenken gegen die Fassung des 
Entwurfs, der eine Gewähr für die Wahrung des 
Cebührenprinzips nicht bietet, auf das eindring­
lichste verweisen." — Direktor K n o b l o c h : Die 
Frage der Belastung von Handel und Industrie 
durch öffentliche Lasten beschäftigt uns schon lange. 
Eine besondere Kommission soll darüber Unter­
suchungen anstellen, was die produktiven Gewerbe 
alles aufzubringen haben. W ir haben den Ruhm 
der sozialen Versicherung, w ir  haben aber auch 
schweres Lehrgeld dafür bezahlt. Es w ird  zu 
prüfen sein, ob nicht durch Zusammenlegung der 
einzelnen Versicherungen die enormen Kosten 
herabgedrückt werden können. I n  absehbarer Zeit 
w ird der Hansabund eine grundsätzliche Stellung­
nahme hierzu herbeiführen und hofft, dabei auch 
der SLaatsregierung H ilfe zu leihen, indem, bei 
aller Betonung, wie notwendig die Fürsorge für 
die Arbeiter ist, auch die Leistungsfähigkeit der 
Industrie zum Ausdruck kommt. — Fabrikbesitzer 
M ü n c h -E e ra  kommt auf den portugiesischen 
Handelsvertrag zu sprechen. Der Vertrag sei nicht 
günstig, aber besser ein Vertrag, als gar keiner. — 
Reichstagsabgeordneter S t r e s e m a n n :  Die
Portugiesen haben über unsere Unterhändler und 
ihre Unterlagen einfach gelacht. Unsere Unter­
händler haben ein Angebot gemacht, wie, wenn 
man ein Haus verkaufen w ill Das K a li- 
syndikat hat um Annahme des Handelsvertrages 
gebeten, weil der Vertrag günstig für Portugal sei. 
Dadurch werde die portugiesische Landwirtschaft 
einen Aufschwung erfahren und so in  der Lage sein, 
Kalisalze zu kaufen, über diese Begründung w ird 
wohl der M inister am meisten erstaunt gewesen 
sein. Ich glaube, daß es Portugal zu einem Zo ll­
kriege kommen lassen würde. Durch unsere Ver­
trüge treiben w ir  die Schutzzollsteigungen in Eng 
land und Am erM ' iNs Angemessene. "W ir wollen 
der Regierung einmal sagen: W ir verbitten

mehr stark zeigen, w ird  bei solchen Verhandlungen 
mehr für uns herauskommen. — Der Antrag 
Studnitz w ird  dem geschäftsführenden Ausschuß 
überwiesen; der Antrag S tatts w ird einstimmig 
angenommen,

Vroviuzialilncln'ichlel!.
i. Culmsee, 23. Januar. (Verschiedenes.) Zur 

Feier des Geburtstages S r. Majestät des Kaisers und 
Königs findet am 27. Januar im Hotel „Deutscher 
Hos" ein Festessen statt. — Am Sonnabend zwischen 
10 und 11 Uhr abends brannte die Windmühle des 
Mühlenbesitzers Blum in Bildschön vollständig nieder. 
Die Hermannsdorfer Feuerwehr, welche ihr Winterfest 
feierte, erschien bald auf der Brandstelle. Die Ent­
stehungsursache des Feuers ist unbekannt. — Ein 
frecher Hühnerdiebstahl wurde bei dem Ansiedler Volk­
mann in Elisenau ausgeführt. Die Diebe erbrachen 
den Hühnerstall, drehten 16 Hühnern die Köpfe ab und 
suchten mit der Beute das Weite. Von den Dieben 
fehlt jede Spur.

i  Culmsee, 24. Januar. (Verschiedenes.) Der deutsche 
Volksverein für Culmsee und Umgegend veranstaltete 
gestern Abend anläßlich des bevorstehenden Geburts­
tages S r. Majestät des Kaisers im deutschen Vereins­
hause „V illa  nova" eine Kaisergebnrtstaaskeier, zu 
welcher die Mitglieder mit ihren Angehörigen recht 
zahlreich erschienen waren. Konzertvorträge einer 
Thorner Militärkapelle leiteten die Feier ein. Nach 
einem von Fräulein Z iyp wirkungsvoll vorgetragenen 
Festprolog gelangte die humoristische Szene „Empfeh­
lungsbrief" und der Einakter „Durch das rote Kreuz" 
zur Aufführung. Im  zweiten Teile wurden ein Streich- 
konzert für 2 Geigen und Klavier „Variationen über 
die Nationalhymne von In l.  Weiß und Variationen 
über ein Thema a. d. Op. Eapnleti und Monteäu" zu 
Gehör gebracht und sodann der Schwank „M ilitä r- 
schwärmer" von Legaw in Szene gesetzt. Im  dritten 
Teile wurden ein Festspiel und zwei lebende Bilder, 
die Huldigung des deutschen Volkes, vorgeführt, Herr 
Lehrer Polaszek, der Leiter der Festlichkeit, brachte in 
einer kurzen Zwischenpause ein Hoch auf den Kaiser aus. 
Die Theaterstücks wurden von den Darstellern trefflich 
gespielt, und sämtliche Darbietungen ernteten reichen 
Beifall der Zuhörer. Den Schluß des Festes bildete 
ein Tanz, welcher die Teilnehmer noch lange in fröh­
licher Stimmung beisammen hielt. — Infolge der Kon­
kurrenz des österreichischen Petroleums haben die hiesigen 
Kaufleute die Preise des seither bewährten amerikani­
schen Petroleums der Koniqsberger Haudelskompagnie 
von 22 auf 17 Pfg. pro Liter herabgesetzt.

e Briesen. 24. Januar. (Verschiedenes.) Die seit 16 
Jahren bestehende hiesige Sanitätskolonne vom roten 
Kreuz hielt gestern im Vereinsha'.cks urster Leitung des 
Vorsitzers, Herrn Nostdirektor v. Seemen, ihre Jahres­
versammlung ab. Der Schriftführer, Herr LehrerGornv. 
erstattete den Jahresbericht, welchem zu entnehmen ist. 
daß die jetzt 43 ordentliche und 18 an^erord-'Ntliche 
Mitglieder zählende Kolonne unter Leitung ihres Arztes 
Herrn Dr. Wolfs und des Kolonnen?,"rhrers .fterrn 
Hedrich eine sehr rührige Tätigkeit entlobet bat. — Vei 
dem am Sonnabend im Vereinsbause gefeierten W inter­
fest des hiesigen Gesangvereins begrüßte der Vorsitz-r. 
Herr Superintendent Doliva. die Erschienenen. D i- 
gesanglichen Darbietungen und die Vühnenoufführungen 
waren so vortrefflich, daß sie in nächster Zeit wieder­
holt werden sollen. — Herr Hoforienllänger Weinberg 
veranstaltete gestern hier im Schwarzen Adler einen 
Liede«abend. — Der Besitzer Franz Tadaiewski in See 
beim bat ^ein 130 Margen großes Grundstück lür 72 000 
Mark au den Besitzer Wladkslaus Kozlikomski verkauft. 
— Der Arbeiter Reinhard Moschke in Arno!d«dorf war 
mit andern Personen dabei beschäftigt, Pappelbäume zu 
fällen. A ls eine der Pappeln durch Ziehen mit einem 
Strick niedergebrochen wurde, wollte M . fortlaufen, 
stürzte aber dabei über die Deichsel eines in der Nähe 
stehenden Roßwerks. Auf dieselbe Deichte! fiel der 
niedersausende Baum mit solcher Wucht, daß sie abbrach 
und auf den am Boden liegenden M . geschlendert 
wurde. Diesem wurde der linke Unterschenkel und der 
rechte Oberschenkel gebrochen; auch andere schwere Ver 
sotzungen bat er erlitten.

n Dubielno, 22. Januar. (Unfug.) I n  der N abt zum 
Sonnabend verübten übermütige Burschen allerlei Unfug. 
So schoben sie vom Hofe des Besitzers T. einen Bretter­
wagen und fuhren damit dicht vor die Türe des Eigerr- 
kätners I . ,  iodaß dieser am Morgen nicht herauskonnte. 
Ferner stellten sie auf die Pfähle seines Gartenzanns 
einige etwa 2 Zentner schwere Steine. Dem Besitzer 
T. versperrten sie auch die Haustüre mit einer Wagen 
deichsel.

Erarrdenz. 21. Januar. (Selbstmord.) Am 
Donnerstag Abend erschoß sich der Rentier Paul 
v. Werner in seiner Wohnung, Blnmenstrgße 5. 
Der Grund sind zerrüttete Vermöge,,sverhältniffe. 
o. Werner war früher Gutsbesitzer, er hatte aber 
sein Vermögen verloren und lebte von Znwen 
düngen, die ihm seine Verwandten machten. E r 
war 67 Jahre a lt und hatte sich erst vor zwei 
Jahren verheiratet. I n  diesen Tagen sollte er 
zwei Offenbarungseide leisten, er äußerte jedoch, 
daß er diese Eide nicht ablegen, sondern sich vor­
her erschießen werde.

Komtz, 22. Januar. (Das hiesige Bahnhofs- 
hotel), Inhaber A . Gerigk, wurde von Herrn 
Rentier A . Ermke in Danzig sür 130 000 M ark 
gekauft.

Danzig, 23. Januar. (Todesfall.) Die Gattin 
unseres früheren langjähngen Korpskommandanien, 
Generals der Infanterie z. D. August von Lentze, Frau 
Elise von Lentze, ist am 21. Januar in Wernigrode im 
Alter von 70 Jahren nach schwerer Krankheit ent­
schlafen. Die Dahingeschiedene erfreute sich während 
ihres zwölfjährigen Aufenthalts in Danzig hier bei 
allen, die ihr im Leben näher getreten sind, großer

Sympathien, sodaß ihr Tod aufrichtiger Teilnahme be­
gegnet.

Zoppot, 24. Januar. (Kurkapelle.) Die Stadtver­
ordneten hatten Freitag Nachmittag beschlossen, für die 
kommende Saison Herrn Musikdirektor Modeß mit der 
Leitung der Kurkapelle zu betrauen. Wie jetzt gemeldet 
wird, "dürfte dieser Beschluß dadurch gegenstandslos 
werden, daß Musikdirektor Modeß ein Engagement 
als Kapellmeister in Sä hen (Anhalt) übernommen hat. 
E r wird dort die Stadt- und Theaterkapelle dirigieren.

DL.-Eylau, 23. Januar. ( Im  Dienste verunglückt.) 
Bahnbeamte fanden auf dem Oftbahnhofe den Hilss- 
weickensteller Htldebrandt tot zwischen den Schienen 
liegen. Der Kopf war vollständig vom Rumpfe ge­
trennt. Der Unglücksfall war nicht sofort bemerkt 
worden, man nimmt au, daß Hildebrandt beim Ran­
gieren unter die Räder des Zuges gekommen ist. Er 
war verheiratet.

AllensLem, 24. Januar. (Der Schauplatz eines 
erschütternden Ereignisses^ wurde gestern Abend, 
wie die „AtteusLemer Zeitung" berichtet, das 
Zivilkasino. Herr Erster SLaarsanwalt Nonnen- 
berq veranstaltete dort einen B a ll, und etwa 100 
Personen füllten aus diesem Anlaß den festlich 
geschmückten Saal. Die Festlichkeit begann m it 
einem Essen. Nach der Suppe erhob sich Herr 
Erster S taatsanwalt Nonnenberg und hielt eine 
Begrüßungsansprache, in der er besonders der 
Damen gedachte. Nach diesem Toast sich nieder­
setzend, sank er plötzlich zusammen und g litt vom 
Stuhle. E in Schlagar, mll hatte ihn getroffen. 
M an trug den Bewußtlosen ins Nebenzimmer, 
wo die Ä r te den Tod feststellten. Die Gäste 
verließen aufs tiefste bewegt still den Saal, der 
so unerwartet und jäh zu einer S tätte des Todes 
geworden war. Die Leiche des Verewigten wurde 
durch M itglieder der Sanitätskolonne nach seiner 
Wohnung überführt. —  Der auf so tragische 
Weise aus dem Leben Geschiedene war am 12. 
Jun i 1853 zu Radmaunsdorf, Kreis Culm, ge­
boren, er stand somit im 57. Lebensjahre. Am 
22. A p ril 1882 wurde er Gerichtsassessor, am 22. 
September 1886 S laatsanw alt in Bromberg und 
am 27. Januar 1898 Staatsauwaltschaftstat. Am 
27. August 1901 wurde er als erster S taats- 
amvalt nach Stendal versetzt, wo er am 1. Ok­
tober 1908 in gleicher Eigenschaft nach Meristem 
kam. Noch in voriger Woche, am 18. d. M ts . 
war Herr Erster S toatsanwalt Nonnenberg durch 
die Verleihung des Noten Adlerordens vierter 
K'asse ausgezeichnet worden. Während der ca. 
eineinvieneljährigen Dauer seines hiesigen Wirkens 
erwarb Herr Erster S taatsanwalt Nonnenberg 
sowohl in juristischen Kreisen, wie auch weit über 
diese hinaus, sich allgemeine Hochachtung, W ert­
schätzung und Sympathie. T ief ergriffen trauern 
alle Kreise an der Bahre dieses durch Tüchtigkeit, 
Gerechtigkeitsliebe und Gewissenhaftigkeit ausge­
zeichneten Mannes, der auf so erschütternde Weise 
aus dem Leben abberufen wurde.

Lyck. 23. Januar. (Beim Reinigen eines Jagd­
gewehrs) auf dem Gute Trotzen entlud sich das Gewehr, die 
Schrotladung durchschlug die Tür und traf den ^ jä h ­
rigen Invaliden Vasalla, der schwer krank darniederliegt.

Nikolaiken (Ostpr.), 21. Januar. (Viele Sachsen- 
nnd Westfalengänger) kehren jetzt wieder in ihre Hei­
mat zurück. Unzyreichende Arbeitslöhne und schlechte 
Beköstigung sind das M otiv  zu ihrer Rückkehr. Aus 
diesem Grunde hat auch die Abwanderung nach den 
Industriegebieten erheblich nachgelassen.

Labiau, 20. Januar. (Bei einem Brande) auf 
dem Gute FOedlacken, der einen S ta ll nebst Scheune 
vollständig einäscherte, wurden 50 Stück Vieh, 60 
Schafe und acht bis zehn Schweine ein Raub der 
Flammen.

Eydtkuhnen, 24. Januar. (M ord.) Der bei 
dem Elektrizitätswerk iu W üballen beschäftigte 
21jährige deutsche M onteur Oskar Gudat ist in 
der Nähe der russischen Kirche von mehreren 
M ännern ermordet. Die M örder entflohen, es 
ist jedoch gelungen, sie zu ergreifen. Der Haiipt« 
täter ist ein Knecht des Mühlenbesitzers Papendieck 
aus Kybarty, der von drei anderen zu dem Morde 
angestiftet worden ist. Der Erstochene, ein ruhiger, 
fleißiger Mensch, w ar der einzige Ernährer 
seiner Eltern und zweier noch unerzogener Ge­
schwister.

Königsberg, 24. Januar. (Dividende der Königs- 
berger Walzmühle.) Der Aufsichtsrat der Königoberger 
Walzmühle, Aktiengesellschaft, schlägt der auf den 25. Fe-

Mr

„Ich  weiß nicht, wie du d ir  das denkst; aber 
eins versprich m ir, ehe ich dich verlasse und an 
die A rbeit gehe, versprich es m ir um deines se­
ligen Vaters w illen, der mein Freund w ar — "

„W as?" fragte Franz mürrisch und blieb 
stehen. Sie waren beinahe bis zu seiner Woh­
nung gekommen, und er wollte nicht, daß seine 
M utte r ihn m it Se iffe rt zusammensah.

„Führe nichts Ähnliches im  Schilde wie vor­
h in ."

„To rhe it."
„Ich  Laue auf dich, F ra n z --------adieu."
„Ad ieu."
A ls  Seiffert kurze Ze it nach diesem Ge­

spräch die Fabrik betrat, herrschte bereits der 
altgewohnte Arbeitslärm .

Zeder schien heute emsiger bei der A rbeit 
zu sein als sonst. W illiam s  ging, wie es seine 
Gewohnheit war, ab und zu, sprach m it diesem 
und jenem, so sachlich und ruhig, als wenn 
nichts besonderes vorgefallen wäre.

Und gerade diese Ruhe und Sicherheit war 
es, die ihm die Sympathien zurückgewann. Au­
ßerdem hatte die Arbeiter das Benehmen ihres 
Anführers empört. S ie hatten sich seiner Füh­
rung anvertraut, sich von seinen Absichten le i­
ten lasten in  der Annahme, daß er nur ih r  
bestes wolle. Nun machten sie die Bemerkung, 
daß den jungen Menschen nichts weiter als per­
sönlicher Haß trieb  und daß sie alle hatten her­
halten müssen, diesen zu befriedigen. Außer 
Seiffert ahnte freilich niemand, was Franz 
Linden im  Schilde geführt hatte; aber seine 
leidenschaftlichen Reden, die zornfunkelnden 
Augen sagten ihnen genug. Dieser Haß mochte 
wohl in  verschiedenen A u ftr itte n  m it dem 
Oberingenieur seinen Grund haben.

Franz Linden war trotz seiner Jugend — 
er war kaum 21 Jahre a lt — einer der geschick­
testen Schlosser, sodaß ihm vor W illiam s  A n ­
kunft manche A rbe it selbständig übertragen 
worden war. Es wurmte ihm, daß W illiam s 
das nicht ta t. daß er ihn  vielmehr unter Aus­
sicht älterer Leute arbeiten ließ. Sein Ehrge­
füh l und Stolz wurden dadurch verletzt. Aus 
Trotz wurde er träge und lästig, und der ge­
rechte Tadel W illiam s  empörte sein jugend­
liches B lu t. Die Subordination hieß ihn in  
der Fabrik schweigen, doch umsomehr redete 
er bei Versammlungen, die wöchentlich einmal 
in  der nahen Stadt stattfanden. E r sprach von 
„unwürdigem fremdem Joch, das man auf je­
den F a ll abschütteln müsse." E r war so geschickt 
in  seinen Redewendungen, daß niemand den 
persönlichen Haß, der sich darunter verbarg 
merkte. Und die es merkten und zum Guten 
reden wollten, drangen nicht durch.

So war es zu dem heutigen Ausstand ge­
kommen. Und ob die Meinungen auch geteilt, 
ob sie fü r oder wider W illiam s  lauteten, jeder 
empfand doch ein erleichtertes Gefühl darüber 
daß der Streik so glimpflich, ohne Schaden ver­
laufen war. Der E ife r wurde dadurch ange­
spart, und was noch mehr wert war, die Äch­
tung, ja  Bewunderung fü r den neuen D irektor 
M r. W illiam s, der sich so ka ltb lü tig  ruh ig und 
doch so sachgemäß und, ohne seiner Würde E in ­
buße getan zu haben, den Arbeitern gegenüber 
wohlwollend gezeigt hatte, stieg immer höher.

I I I .
I n  der V il la  w ar die Angelegenheit des 

Streikes nicht ganz spurlos vorübergegangen.
'> Helmbrecht fühlte sich nach ungewohnter

Aufregung ermattet. E r lag in  seinem Zimmer 
und seine G attin  bemühte sich um ihn. Zu 
einer Sorge schien jedoch kein Anlaß zu sein. 
E inige Stunden der Ruhe würden das alte 
Gleichgewicht sicher wiederherstellen.

Auch auf Inge  hatte der Vorgang einen 
tiefen Eindruck gemacht. S ie war zwar nicht 
Zeugin gewesen und hatte weder des Vaters 
noch W illiam s  Worte, die sie an die Streiken­
den gerichtet hatten, gehört. Aber aus dem Be­
richt des Vaters entnahm sie soviel, daß es ern­
ster gewesen war, als es den Anschein gehabt 
hatte. Zudem hatte sie die drei Deputierten zu 
ihrem Vater gehen sehen und war sehr er­
staunt gewesen, daß Franz Linden darunter 
war.

Franz Linden war, so w eit sie zurückdenken 
konnte, ih r Spielgefährte gewesen. E r war 
zwar vier Jahre ä lter als sie, aber das h in ­
derte ihn nicht, m it der Tochter des Fabrik­
herrn Freundschaft zu schließen. Seine M u tte r 
war oft zu Hilfeleistungen in  der V il la  heran­
gezogen worden, und da diese ihren Jungen 
nicht unbeaufsichtigt alle in zuhause lassen 
mochte, hatte F rau Helmbrecht gestattet, daß 
sie ihn mitbrachte. Dabei freundete er sich m it 
dem hübschen Kinde an, und beide schienen 
seitdem unzertrennlich. Franz ging auf alle
Spiele und Ideen Inges e in --------später, als
er größer wurde, schnitzte er ih r  allerhand 
Spielsachen, fuhr sie im  Schlitten, jagte und 
to llte  m it ih r herum und vergaß doch nicht, sie 
vor jeder Gefahr zu schützen.

Diese Kinderfreundschaft hätte sich wahr­
scheinlich immer weiter erstreckt, wenn Franz 
nicht m it vierzehn Jahren, sofort nach seiner

Einsegnung, in  die Fabrik, w orin  sein Vater 
bereits arbeitete, eingetreten wäre. Das setzte 
den kindlichen Spielen ein Z ie l, aber es h in ­
derte nicht, daß Inge  ihren Spielkameraden zu 
allerhand kleinen Dienstleistungen heranzog, 
die von diesem stets m it Freuden ausgeführt 
wurden.

Erst als Inge  vor einem Jahre in  Pen­
sion nach B e rlin  gekommen war. brach der Ver­
kehr ab und wurde auch nach ihrer Rückkunft 
nicht wieder fortgesetzt.

Was sie heute von ihm gehört hatte, war 
ih r näher gegangen, als sie je gelaubt hätte: 
Franz, der ordentliche, geschickte Arbeiter der 
Anführer der Streikenden! W ie w ar es mög­
lich, daß er sich soZergesten konnte? Oder betraf 
seine Auflehnung M r. W illiam s?

Der Vater hatte erzählt, daß sie M r. W i l l i ­
ams Entlastung verlangten. Was mußte vor­
gefallen sein, das diesen Wunsch in  den Herzen 
der Arbeiter aufkeimen ließ? W ar er zu 
strenge-------- zu hart gewesen?

E in  bischen neigte sich In ge  in  ihren Ge­
fühlen auf die Seite der Streikenden. Auch sie 
empfand zuweilen ein solches auflehnendes Ge­
füh l dem ruhigen, gemessenen Ernst, dem über­
legenen Lächeln des Amerikaners gegenüber. 
Sein sicheres Auftreten, seine A rt, m it ih r  zu 
sprechen, reizte stets jeden Nero in  ih r. Und 
dabei konnte sie nicht einmal sagen, daß er un­
bescheiden und unhöflich wäre. Im  Gegenteil 
trugen seine W orte nur zu oft den Stempel 
brüderlichen Wohlwollens. Ob es vielleicht 
Las war, was sie empörte?



Nibar einzuberufenden Generalversammlung die Ver­
teilung einer Dividende von 8 Prozent gegen 6 P ro­
zent nn Vorjahre vor.
m Königsberg, 21. Januar. (Selbstmord) verübte die 
Gattin eines auf dem Alten Garten wohnhaften Ge­
schäftsinhabers. Sie hatte sich mit einem Tuche an 
elner nn Verkaufsraum aufgestellten großen Dezimal- 
Aagschale echängt. Die Gründe, die die Gattin und 
.Mutter in den Tod getrieben haben, sind, nach der 
*^o»)gsb. Allg. Z tg.", unbekannt.
. Januar. (An Blutvergiftung) starb hier

em 8 alter Schüler. Derselbe hatte anfangs
Meser Woche sich eine kleine Verletzung an einem Finger 
zugezogen, welche trotz starker Schmerzen nicht weiter 
geachtet wurde. A ls der Arm stark anschwoll, halte 
wan einen Arzt, doch war es schon zu spät. Der 

"erstarb " " 4  einigen Stunden unter großen

Memel, 22. Januar. (Vermächtnis.) Der kürzlich 
^uorbene Kaufmann Karl Huusalz hat der Stadt 
40000 Mark vermacht.
kl k,  ̂ ^ge trau , 24. Januar. (Lehrerverein. Turn- 

m Der Lehrerverein Argenau und Umgegend hielt 
m Vereinslokale Hotel Pfeiler seine erste Sitzung im 

?^"En Jahre ab. Der Vorsitzer gab einen Nückbbck 
uver das verflossene Jahr und wünschte, daß das neue 
^eremsjahr dem deutschen Lehrerverein und dem Orts- 

erem zum Segen gereichen möge. Neu aufgenommen 
wurde Lehrer Pucbe-Markowo. Lehrer Buchholz, 
^uchatowko hielt hierauf einen freien Vortrug über 
y, Umbildung". Er veranschaulichte die interessanten 
^"pb'ührmigen durch zahlreiche Zeichnungen und 

lttoskopische Untersuchungen. Hierauf sprach Lehrer 
ozlowski-Groß-Morin über das Thema „Hilfsschul- 

,",k " , '  2>lm Schlüsse erfolgte eine lebhafte Aussprache 
I-, ^webende pädagogische Fragen. —  Der hiesige 

urnklub feierte am Sorrntag den Geburtstag des 
arsers durch. eine festliche Veranstaltung, bestehend in 

e??- Abrede mit Kaiserboch, Theater, turnerischen 
"uuhningen und Tanz. Mitglieder und Gäste waren 

zahlreich erschienen.
-Posen. 21. Jan ua r. (Begräbnis.) Heute Nach- 

s??"og fand die Trauerseier und das Begräbnis 
>ur den am 17. d. M ts .  so unerw artet verstor­
bnen Buchdruckereibesitzer B ru n o  Merzbach statt. 
Hunderte und aberhunderte waren herbeigeeilt, 
uni dem Toten die letzte Ehre zu erweisen. Die 
Welche w a r in  dem großen Saale der Buchdruckerei 
Aufgebahrt, der sich aber noch vie l zu klein fü r 

le große Z a h l der Leidtragenden erwies. A n ­
lesend waren n. a. Regierungspräsident Krahm er, 
 ̂ oerbürgermeister D r. W ilm s , Polizeipräsident 

v- Heyking, Bürgermeister Äünzer sowie fast vo ll- 
kou ^  ^ 2  M ag is tra ts- und SLadtverordneten- 
^ouegmm. Nach einem kurzen Trauergesang er- 
llNsf lm  Nam en des deutschen Buchdruckervereins 

ksten Vorsitzer Kom m erzieurat Büxenstein das 
und widmete dem Entschlafenen W orte  der 

höchsten Anerkennung. D arau f h ie lt Rabbiner D r. 
Trauerrede. Zeituugsverleger W agner 

dem Entschlafenen die letzten Abschi'eds- 
E !ü r den K re is X I I  (Posen, Westpreußen, 

d-g pusten) des deutschen Buchdruckervereins, 
sten Vorsitzer der Verstorbene gewesen. Chor- 

ü fang beendete die eiudrllcksvotte Trauerfe ier. 
, b " l  nicht endenwollenden Leichenzuge, der sich 

r ^  jüdischen Kirchhofe bewegte, wurden 
- prachtvolle Kränze und Palmeugebiude 

W  OW etragen. A u f dem Friedhof hielt Rabbiner 
^ lo c h  abermals eine kurze Trauenede, w orau f 

^ ^ .s e tz n u g  erfolgte.
Januar. (Der achtfache Raubmord in 

Fanii,- der Sache betreffend den an der
^^"^-LZas ie lew sk i in Bognslawice begangenen acht- 

Mord ist, wie berichtet wurde, am 13. d. M ts. 
„„.blutbefleckte Uniform eines russischen Infanteristen 
^  ^  Elnem in der Nähe des Tatortes stehenden Ge- 

OEschober des Dominiums Tursko aufgefunden 
Aufgrund dieses Fundes ist es durch sofortige 

bin? Ö lu n g e n  bei den russischen Militärbehörden ge- 
"oller Sicherheit festzustellen, daß der 

K, Deserteur Michael KoczinsN oder Kuscicki oder 
dem bezw. M ittäter ist. E r hat sich seit
am v. I s .  in Galizien aufgehalten und ist
oba -.^ . ^  wahrscheinlich nach Preußen auf Arbeit

' ^  nennt sich Michael Malek. I n  seiner
a 0 ^ ."n g  befindet sich die Arbeiterin Anna Lukowicz 
w n ^  i i "  Galizien. Malek soll die Uhr des er- 
mordeten Wasieleweki bei sich führen. Michael Kocziuski 
M«. ^ lg t, beschrieben: Größe etwa 1,70—1 72
breü^nu 0,86-0,88 Meter, stark gebauter
G e  iÄ  Mann, 24 Jahre alt, volles längliches

-r^ke lb lon des  fast schwarzes kurgeschorenes 
klerner wenig sichtbarer Auflug eines dunklen 

mnurrbartes, im Gesicht Pockennarben und Pusteln 
weniger sichtbar sind. graue Aua-m 

r ä k m 1 " " ^  und starke Nase, Zähne gesund und voll- 
A ^  aufrecht, spricht polnisch mit russischem

ccent, sowie gebrochen deutsch. Besondere Kennzeichen: 
atowlerungen aus dem linken Unterarm, wahrscheinlich 
H auf dem rechten. Die Tätowierungen stellen eine 

vauengestalt, einen Anker, ein Armband oder ein 
Möglich ist, daß alle diese Figuren oder 

von ihnen vorhanden sind.
2b- Januar. (Mordoiischlog auf einen

Postbeamte».) Aus den Postboten H., welcher am 22. 
„  E"vz vor 7 Uhr abends, die Postsachen von der Post- 
y ^n tu r Karninie nach dem 1 /̂g Kilometer entfernten 
-oahnhof Plastowo bringen sollte, wmden zwei Schüsse 
w Schrot abgegeben. Der erste Schuß verletzte den 

5? öer rechten Brustfelle, jedoch nicht lebeus- 
dadurch, daß er den Umhang trug. ist 

Leben davongekommen. Der zweite Schliß 
Postbote lief m it den Postsachen zum 

der^Mn ^Liter folgte nicht, da der Bahnhof von
er Mordstelle nur etwa 900 Meter entfernt ist. Auf 

Distrikts-Kommissars, Herrn Polizeirats 
^ o tt  chaik, sandte das Polizei-Präsidium Berlin den be- 
ttnnlen Spürhund Frieka. Der Hund traf mit seinem 
sntt« nachmittags an der Stelle des über.
„  , ^ " 0  Menge von mehreren 100 Personen

den Tatort. Zweimal nahm der Hund die 
Dnrk " A  "nd verlor sie beidemale am Ende des 

. . ^ " ^ s s a n t  war es, zuzusehen, wie der Hund 
um die Volksmenge die Spur auf- 

ein f ^  beidemale genau verfolgte. Am 23. ist 
- r Schnee gefallen, infolgedessen weitere Ver­

dursten""* Polizeihunde wohl ergebnislos sein

z 23. Jan ua r. (Der M ö r d e r  K o z i o l )
b e z i c h t e t ,  auf das gegen ihn erganqene 

„..o bsu rle il R e v i s i o n  einzulegen. E r  ^hat, 
b«? kAkint, m it seinem Leben abgeschlossen und 
. ^  sein Ende vor. Gestern ließ er 
men Geistlichen rufen und hat diesem gegenüber 

V ?  O.d s t a n d e n ,  die ihm  zur Last gelegten 
e r b  r  e ch e n b e g a n g e n zu haben. Der 

i^ordprozeß hat über 40 000 M a rk  Rosten ver- 
lacht, die dem S taate zur Last fallen werden.

S te ttin , 20. Jan ua r. (Selbstmord.) Der 
städtische Dollziehungsbeamte Schm idt hat sich in 
reiner W ohnung erschossen, um der Verhaftung 
zu entgehen. Schm idt w a r der Unterschlagung 
von ihm  eingezogener Steuerbeträge in  Höhe von 
etwas über 4100 M a rk  dringend verdächtig.

Lokalnachrichten.
Zur Erinnerung. 26. Januar. 1906 f  P. L. Zoossens 

Erzbischof von Mecheln. 1906 f  Bruno, Fürst zu 
Dsenburg und Büdmgen. 1905 1- Weihbischof Dr. 
Schneider in Wien. 1904 Besuch der Könige von Bel­
gien und Sachsen in Berlin. 1904 ^  Senator Emi! 
Deschanel in Paris. 1902 s Gras K. Klinkowström, 
deutscher Parlamentarier. 1895 1° Giers, russischer 
Staatsmann. 1887 Niederlage der Italiener bei Do- 
aali. 1885 General Gordon in Khartum von den 
Mahdisten erschlagen. 1864 f  Leo von Klenze zu 
München, Erbauer der Glyptothek, der Walhalla rc. 
1806 's W illiam  P itt der Jüngere, englischer Staats­
mann. 1786 1' Hans Joachim von Zielen zu Berlin, 
berühmter Neitergeneral. 1763 *  Karl XlV., König 
von Schweden, zu Pau, als Sohn eines französischen 
NechtsgelelMen. 1699 Frieden zu Karlowitz, Sieben­
bürgen und das Banal an Österreich abgetreten.

Tkorn, 25. Januar 1910.
— ( E h r e n g e s c h e n k e  d e r  K a i s e r i n . )  

Von der Kaiserin wurden im Jahre 1909 an weibliche 
D i e n st b 0 t e n für 40jährige Dienstzeit in derselben 
Familie 191 goldene Dienstbotenkreuze nebst Diplomen 
verliehen. Davon entfielen auf Westpreußen nur 5, 
Posen 4, Pommern 8. Ostpreußen 14, während Branden­
burg mit 37. Schlesien m it 28, Sachsen mit 27, Nhein- 
provinz mit 23 vertreten waren. — Nicht ganz soweit 
zurück stand Westpreußen bei der Erteilung der goldenen 
H e b a m m e  n b r ö s c h e  für 40jährige Bernfstätiakeit; 
von den 163, die verliehen wurden, tarnen auf West 
Preußen und Posen je 9, Ostpreußen nur 6, Pommern 
13, Brandenburg ebenfalls nur 13, dagegen Nheiuprovinz 
26, Schlesien 24, Hannover gar nur 3.

— ( P e r s o n a l i e n . )  Der Laridesbauiuspeklor 
Niepe in Elbing ist nach Dauzig versetzt worden.

—  ( P e r s o n a l i e n  be i  d e r  J u s t iz . )  Der 
Referendar Wallher Keup in Pr.-Friedland ist zum 
Gerichtsossessor ernannt worden.

Der Am sgerichtsassistent Bürgel in Danzig ist zum 
Amtsgerichlssekretär bei dem Amtsgerr ht daselbst ernannt 
worden. Der M ilitäranwärter, Hilssgefangenaussther 
Hellwig in Karthans ist zum Gefangenaufseher bei dem 
Amtsgericht daselbst ernannt worden.

— (D ie ? . Ve t e r a n e  »r ei se na c h F r a  nkrei ch. )  
Die 7. Veteranenreise nach Par!s-—Or?eatts—Sedau 
zum Besuche der Schlachtfelder vom Feldzug 1870/71 
findet vom 19. M a i bis 3. Juni d. I s .  statt, zur Be­
teiligung sind Kameraden und Kampfgenossen herzlichst 
eingeladen. Besucht werden außer einem sechstäglgen 
Aufenthalt in Paris und Umgegend folgende Schlacht­
felder: Artenay, Poupry, Lumeau, Villepion, Loigny, 
Beauvilliers, Chateau-Goury, Ormes, Coulmiers. 
Beaugency, Cravant, Veanmont, Villechaumont, 
Vellenue, Donchery. Bazeitles, Lamoncelle, La Marsee. 
Die Reise geht dann weiter über Luxemburg nach 
Belgien, wo das Schlachtfeld von Waterloo (Bette- 
Allionce) vom 18. Juni 1815 besichtigt werden wird. 
Im  Anschluß da,an wird die Ausstellung in Brüssel- 
Ostende und Brügge besucht werden. Nähere Auskunft 
darüber, sowie genaue Prospekte sind gegen Einsendung 
einer 10-Ps.-Malke zu beziehen durch die Zentralstelle 

..für Veterünenreisen nach. Frankreich, München. 
Dachaurrstraße 4 <vom 1. A pril ab Nr. 11).

— (D e r P  r 0 v i n z i a t r a t d e r  P r o v i n z  
W e s t p r e u ß e n )  ist auf. den 22. Februar einberufen 
worden.

— ( We s t p r e u ß i s c h e r Pr o v i n z i a l -  
L e h r e r v e r e i n . )  Der Vorstand teilte den 
Zweigvereinen m it, daß lau t Beschluß der vo r­
jährigen Bertieterversam m lung der P rovm zia l- 
lehrerverein seine 31. Vertreterversammlung zu 
Ostern d. I s .  in  M arienw erder abhält, und ersucht 
unter H inw e is  auf die Paragraphen 30 und 31 der 
Satzung die Zweigvereine, rechtzeitig ihre V e r­
treter zu wählen und Anträge, die zur V e r­
handlung kommen sollen, beim Vorstände einzu­
reichen.

— (Ge W e r b e a u s s t e l l u n g  A l l e n s t e i n  
1910.) Zur Ausstellung haben aus Thom ange­
meldet: Kunde L  Kittler, Herrmann Thomas, Verein 
zur Föideruug des Ostkauals; für die Gruppe 
„Hausfleiß und Liebhaberkünste": Hans Eoers und 
Gertrud Schulz.

— ( N u d e r v e r e i n  T h o r n . )  Am Sonn­
abend fand im Artnshof die Jahresversammlung statt. 
Nach dem Jahresbericht zählt der Verein 122 M it ­
glieder; Neuanmeldungen zum B eitritt liegen zwei 
vor. Nach dem Bericht des Fahrwarts wurden insge­
samt 1313 Fahrten mit 10 766 Kilometer gemacht. Die 
höchste Einzelleistung, wofür der von einem Gönner ge­
stiftete Wanderpreis erteilt wurde, betrug 200 Fahrten 
mit 1849 Kilometer; 11 Mitglieder haben jeder über 
1000 Kilometer gefahren. Der Vorstand wurde durch 
Zuruf wiedergewählt. Beschlosseu-wurde, als W inter­
fest am 8. Februar im Artushof einen Maskenball zu 
veranstalten. Nach der W ahl der Rechnungsprüfer, der 
Ausnahmekommission, der Vertreter für die freie Ver­
einigung und den preußischen Negattaverein gelangten 
die Aktien 9 und 12 zur Auslosung.

—  ( D i e h l e s i g e O r t s g r u p p e d e s  k a u f ­
m ä n n i s c h e n  V e r b a n d e s  f ü r  w e i b l i c h e  
A n a e s t e l l t e )  veranstaltete am Sorrntag Nachmittag 
im Waldhäuschen ein Kaffeekränzchen, welches sich eines 
regen Besuches erfreute. Außer musikalischen V or­
tragen, bei denen sich ganz besonders Fräulein Elisabeth 
Pickardt den Dank aller Anwesenden verdiente, waren 
zur weiteren Unterhaltung der Mitglieder und Gäste 
dramatische Vortrüge heiteren Inhalts, Verlosung, 
Würfelspiel und Preisschießen arrangiert. Den Schluß 
bildete ein Tänzchen, welches dle Teilnehmer bis zur 
späten Abendstunde froh beisammen hielt. Auch 
meldeten sich einige Damen zur Aufnahme ln den Ver­
band.

— ( D a s F e s t v o m h e i l i g e n A n t o n i u s )
beging am Sonntag die katholische Kirche. I n  vielen 
Kirchen, in denen Brüderschaften vom heiligen Antonios 
bestehen, wie in der Thorner Iohanniskirche, wird der 
Tag m it einer feierlichen Prozession gefeiert. Die 
Lebensregeln des hl. Antonius verlangen, daß man 
nicht in düsterer Schwermut das Leben verseufzen, 
sondern freudigen Sinnes bei Arbeit und Gebet Gott 
dienen soll.

—  ( L o h n b e w e g u n g  i m  M a l e r ­
g e w e r b e . )  Die 13 Gehilfen des M alerm eisters 
Z . haben die A rbe it niedergelegt und die B er- 
hängung einer Sperre über das Geschäft veran­
laßt, da ihnen statt des nach dein neuen T a r if  
vom 15. J a n u a r d. I s .  vereinbarten S tunden- 
lohnes von 47 Psg. n u r4 5 P fg .  bew illig t werden 
sollten. Da die Arbeitsgelegenheit ziemlich günstig

ist, w ird  der T a r if  w oh l auch von dieser Seite 
anerkannt und dam it die Sperre wieder aufge­
hoben werden.

—  (F  e u e r.) Gestern Abend 7 ^  Uhr ent­
stand im  Hause BreiLestraße 19 ein Schornstein­
brand, der, nachdem auf A nordnung des H errn  
Brandinspektor Kunow  eine Auskehrung erfolgt, 
nach einer halben S tunde gelöscht w ar.

—  ( S t r a f k a m m e r . )  I n  der gestrigen 
Sitzung führte Herr LandgerichLsdirektor, Geheimer 
Justizra t Graßmann den VorFtz. D ie Anklage- 
behörde w ar durch den Herrn (staatsanw alt W ell- 
mann vertreten. Z u r Verhandlung standen vier 
erstinstanzliche Sachen an, außerdem mehrere 
Berufungssachen. Wegen E h e b r u c h s  hatten sich 
der Besitzersohn Johann Zaremba aus Siemon und 
die geschiedene A rbe ite rfrau  M a rie  W isn iew ski, 
geb. Kow alski, aus Bromberg zu verantworten. 
D ie Verhandlung fand wegen Gefährdung der 
guten S itten  unter Ausschluß der Öffentlichkeit 
statt. Das U rte il lautete gegen einen jeden der 
Angeklagten auf drei Tage Gefängnis. —  Unter der 
Beschuldigung des s c h w e r e n  K i e b s t a h l s  be­
tra t demnächst der A rbe ite r S tan is laus  Dom- 
browski aus Gollub die Anklagebank. Der Ange­
klagte w ar bei dem Eeflügelhändler Flußberg in  
Gollub in  Diensten und fuhr m it diesem fast regel­
mäßig zu den Wochenmärkten nach Thorn. Sie 
kehrten gewöhnlich auf der Hinreise nach Thorn 
bei dem G astw irt Drenikow auf der Jakobsvorstadt 
ein und übernachteten dort. I n  der Nacht zum 
11. November v. I s .  w ar auch der Händler Zucker­
mann aus Polnisch-Leibitsch bei Drenikow einge­

h t .  Seinen Wagen, auf dem er einen ver- 
jlossenen Geflügelbehälter stehen hatte, hatte er

auf das Drenikow'sche Gehöft gefahren, und er 
selbst hatte sich auf den Behälter gelegt, um der 
Ruhe zu pflegen. H ierbei w ar er fest eingeschlafen. 
Während des Schlafes soll der Angeklagte nun den 
Behälter gewaltsam geöffnet und daraus sieben 
Hühner im  W erte von je 1,50 M ark gestohlen 
und diese sofort geschlachtet haben. Der Diebstahl 
wurde alsbald bemerkt. Da der Angeklagte an 
den Händen und an den S tie fe ln  m it B lu t  besudelt 
war und sein Taschenmesser ebenfalls Vlutspuren 
auswies, so lenkte sich der Verdacht der Täterschaft 
sofort auf ihn. E r bestritt aber den Diebstahl und 
bekannte sich auch im  gestrigen Term ine nicht 
schuldig. Durch die Verhandlung konnte seine 
Schuld auch nicht festgestellt werden, weshalb auf 
Freisprechung erkannt wurde. —  D ie Anklage in  
der d ritten  Sache richtete sich gegen den aus der 
Untersuchungshaft vorgeführten, in  Kön ig l.-L inde- 
nau wohnhaften A rbe ite r Johann Kozlowski, der 
des D i e b  st ah  l s  u n d  d e r  s c h w e r e n  U r ­
k u n d e n f ä l s c h u n g  beschuldigt war. Am 
20. November v. I s .  kam der Angeklagte zu seinem 
Onkel, dem W aldw ärte r Lorenz Kam inski zu Forst­
haus Wallitsch, auf einige Tage zu Besuch. Nach 
seinem Fortgange am 23. November vermißte 
Kam inski sein über 428,86 M ark lautendes Spar­
kassenbuch. Der Angeklagte ist geständig, dies Spar­
kassenbuch seinem Onkel entwendet und das Geld 
auf der Sparkasse in  Briefen, wo er sich fü r den 
Inhabe r desselben ausgab und m it der Namens­
unterschrift „Lorenz K am insk i" über den Empfang 
des Guthabens qu ittie rte , abgehoben zu haben. 
B is  auf 205 M ark, die K am inski zurückerhielt, w i l l  
der Angeklagte das Geld zum Ankauf von 
Kleidungsstücken und von Eßwaren verausgabt 
haben. E r soll die T a t m it 2 M onaten Gefängnis 
büßen. A u f Befragen des Vorsitzers erklärte der 
Angeklagte, daß er sich bei dem U rte il beruhige und 
die S tra fe  sofort antreten wolle. — D ie letzte V er­
handlung betraf den Schuhmachergesellen Leo 
W olski, den K lem pnerlehrling Johann Lewan- 
dowski, den Tapezierlehrling Georg Lindemann 
und den Schuhmacherlehrling A rth u r M arquard t, 
sämtlich aus Thorn. Ih n e n  w ar zur Last gelegt, 
sich der S t ö r u n g  o e s  G o t t e s d i e n s t e s ,  
des H a u s f r i e d e n s b r u c h s ,  des g r o b e n  
U n f u g s  und der B e l e i d i g u n g  schuldig ge­
macht zu haben. Am  Abend des 5. Dezember 
v. I s .  fanden sich die Angeklagten in  dem in  der 
Vaderstraße N r. 28 Lelegenen Saale ein, in  dem 
die Heilsarmee ihre Gebetsübungen abzuhalten 
pflegt. Auch an jenem Abend fand, als die Ange­
klagten den S aa l betraten, eine Andacht statt. D ie 
Anklage behauptete, daß die Angeklagten gleich 
nach ihrem Erscheinen im  Saale allerhand Unfug 
verübt und die Andacht gestört hätten, sodaß der 
Le iter der Versammlung, der K ap itän  Sommer, 
sich veranlaßt gesehen habe, ihnen das Verweilen 
im  Saale zu verbieten. Dieser habe die Ange­
klagten auch aufgefordert, den S aa l zu verlassen. 
Die Angeklagten seien dieser Aufforderung aber 
nicht nachgekommen, sondern hätten gewaltsam 
herausgeschafft werden muffen. Dabei hätte einer 
von ihnen den K ap itän  Sommer m it dem Stocke 
bedroht, ihn  auch durch Zurufen von unflätigen 
Redensarten beleidigt. D ie Angeklagten Lestritten 
sämtlich ihre S t r a f fä l l ig s t .  S ie  wollen von dem 
K ap itän  Sommer zum Besuche der Versammlung 
auf der Straße eingeladen worden sein und dieser 
E in ladung auch Folge geleistet haben, aber nicht 
etwa in  der Absicht, um dort ihren Ulk zu treiben, 
sondern um sich die Sache einm al anzusehen. Beim  
Betreten des Saales habe ihnen ein unbekannter 
M ann unter dem Z u ru f: „P ro s it!"  aus einer 
Schnapsflasche zugetrunken. Hierüber hätten sie 
lachen müssen, und dies hätte die S törung ver­
ursacht. A ls  Lewandowski dann einem anderen 
jungen M anne seinen Hut zugeworfen habe, dam it 
er ihn irgendwo aushänge, sei der K ap itän  Sommer 
auf sie zugekommen und habe ihnen den A ufentha lt 
im  Saale verboten. S ie  seien darauf alsbald fo r t­
gegangen. Durch das Zeugnis des Kap itäns 
Sommer wurde der Vorgang indes wesentlich 
anders dargestellt, w ie die Angeklagten ihn behaup­
teten. N u r bezüglich des Viertangeklagten M a r- 
quardt ve rm a lte  Sommer belastende Angaben 
nicht zu machen. Ebensowenig vermochte er zu be­
kunden, daß die Angeklagten sich der Beleidigung 
schuldig gemacht hätten. W as diese S tra fta t an­
langte, so zog Sommer den S tra fan trag  gegen die 
Angeklagten zurück. Das Ergebnis der Verhand­
lung war, daß Lewandowski zu 10 Tagen Gefäng­
n is, W olsk i und Lindemann zu Ze 1 Woche Ge­
fängnis v e ru rte ilt wurden. M arqua rd t wurde 
freigesprochen. Hinsichtlich der Beleidigung wurde 
das Verfahren eingestellt.

M ild e  W in te r.
Der bisherige m ilde W in te r fordert bei der 

sonst in  dieser Jahreszeit herrschenden K ä lte  zu 
Begleichungen der W itterungsverhältnisse rn 
früheren Zeiten auf. Geht man hierbei die von 
den Chronisten gemachten Aufzeichnungen durch, 
so findet man Lei Kaspar Schütz, Lukas David, 
L indenb la tt, G runau u. a. folgende interessante 
N o tr ^  ^

und die Vogel ihre Nester Lauten und „ih re  Jungen 
flügge machten". I m  Jahre 1352 w ar der W in te r 
ohne Kälte , und es tra t hernach ein großes Sterben 
ein, wobei Tausende und Abertausende starben. 
1407 w ar der W in te r so gelinde, daß man 14 Tage 
nach Weihnachten Petersilie und M ohn säen konnte. 
Dabei fanden häufige G ew itte r statt, was übrigens 
auch in  diesem Jahre der F a ll gewesen ist. I m  
Jahre 1421 blühten im  M ärz alle Obstbäume und 
im  A p r i l  der Weinstock. Ende A p r i l  reiften die 
Kirschen und im  M a i der W ein. 1507 w ar ein so 
m ilder W in te r, daß die Teiche und Flüsse nirgends 
zugefroren waren. 1532 w ar der W in te r so m ild , 
daß Lei Danzig bereits im  Janua r gepflügt werden 
konnte; die Schiffahrt b lieb ununterbrochen offen. 
I m  Jahre 1538 waren die Gärten im  Janua r schon 
vo ll B lum en; man vermeinte, im  Lenzmonat zu 
sein. 1572 w ar ein überaus warmer W in te r, alles 
w ar grün, und die Viehherden grasten im  Dezember 
auf der Weide das zwei b is  drei Z o ll hohe Gras ab. 
D ie W in te r von 1607, 1612 und 1615 zeichneten sich 
durch bemerkenswerte m ilde Temperatur aus. 
Am  6. Februar 1642 hatten die Rosenstöcke nicht 
nur Knospen, sondern auch B lä tte r und die Weiden 
so große Kätzchen, w ie sonst im  A p r i l  oder M a i. 
1659 gab es einen W in te r ohne Frost und Schnee. 
Anfang M ärz 1722 hüpften schon die Frösche umher, 
und die Schmetterlinge fingen an zu fliegen. D ie 
Singvögel waren schon da, und die Rohrdommel 
ließ sich bereits am 20. M ärz hören. I m  A p r i l  
f ie l aber v ie l Schnee, daß zahlreiche T iere umkamen. 
I m  Jahre 1724 waren die Flüsse schon im  Januar 
von E is  fre i und blieben es auch. D ie  Felder und 
Wiesen brachten B lum en hervor, und die Bienen 
flogen im  Februar aus. Es w ar Tag und Nacht 
warme L u ft und nu r etwas nasses W etter. D ie  
Zugvögel kehrten schon Anfang Februar zurück. 
1750 standen die Bäume im  M ärz  schon in  B lü ten  
und B lä tte rn . Durch sehr m ilde W itte rung  des 
W in te rs  zeichneten sich ferner die Jahre 1791 und 
1807/1808 aus. I m  W in te r 1822/23 w a r es so ge­
linde, daß man fast gar keinen Unterschied m it dem 
Herbste verspürte und die Öfen fast garnicht geheizt 
wurden. I m  Februar des Jahres 1853 wurden 
vielfach die Obstbäume m it  B lü te n  besetzt gefunden, 
und man begann bereits Anfang M ärz m it der 
Bestellung der Äcker. E in  ganz besonders m ilder 
W in te r w ar auch der von 1897/98. Es g i l t  also 
auch hier das bekannte W o rt des weisen Den Akiba: 
„E s  ist alles schon einm al dagewesen!" p.

Mannigfaltiges.
( E i n  S t r a ß e n v i e r t e l f ü r  ein 

B a n k g e b ä u d e . )  Die Häuser Niederlag- 
straße 4 und 5, Werderscher M arkt 3 und 4 
sowie Schinkelplatz 3 in Berlin sind sämtlich 
in den Besitz der Bank für Handel und I n ­
dustrie (Darmstädter Bank) übergegangen. 
Sie werden abgebrochen, und an ihrer Stelle 
wird ein Neubau für die genannte Bank 
aufgeführt werden. Diese besitzt jetzt das 
ganze Häuseroiereck, das von der Straße 
Hinter der Kommandantur, dem Schinkelplatz, 
dem Werderschen M arkt und der Niederlag- 
straße begrenzt wird.

( S e l b s t m o r d . )  Info lge geistiger De­
pression machte Sonntag Nacht in Berlin  der 
23 Jahre alte esnä. xdil. W illy  W . aus 
Schönberg in Mecklenburg seinem Leben ein 
Ende. seitdem er von den Weihnachtsferien 
zurückgekehrt war, hatte er stets einen nieder­
geschlagenen Eindruck gemacht. Seine Leiche 
wurde nach dem Schauhause gebracht.

( C h a u f f e u r - S t r e i k  i n  L e i p z i g . )  
Sonnabend Nachmittag haben in Leipzig 
sämtliche Automobildroschken und Autoomni­
busse ihren Betrieb eingestellt. Die Chauffeure 
sind in  den Streik getreten. Den Anlaß 
dazu hat die nach Ansicht der Droschkenbesitzer 
und Chauffeure zu scharfe Handhabung der 
Polizeibestimmung über den Automobilverkehr 
gegeben, die den Chauffeuren in der letzten 
Zeit zahlreiche Strafmandate eingetragen hat. 
M an erwartet, daß auch die Leipziger 
Droschkenkutscher sich dem Streik anschließen 
werden, da auch über diese in der letzten Zeit 
zahlreiche Strafen verhängt worden sind.

( E i n  s e h r  s c h w e r e s  S c h w e i n )  
hat Pastor Rohr in Sieversdorf bei Neu­
stadt a. d. Dosse geschlachtet. Das Tier hatte 
ein Gewicht von 6 Zentnern 4 Pfund. Es 
war ein Jahr alt und nur acht Monate ge­
mästet worden.

(E r h ä n g t )  hat sich der Hotelier Wichart, 
der Besitzer des Bayreuther Vahnhofshotels, 
in dem sich seinerzeit Kammersänger Theodor 
Bertram wegen drückender Schulden und aus 
Schmerz über den Berlust seiner jugendlichen 
Gattin, die bei der Katastrophe des Dampfers 
„B e rlin "  den Tod fand, auf gleiche Weise 
das Leben nahm.

( G e n i c k s t a r r e  au f  e i ne m  P a n z e r ­
sch i f f . )  „E c la ir" meldet aus Brest: Zwei 
neue Fälle von Genickstarre sind an Bord des 
französischen Panzerschiffes „Deoostation" ver­
zeichnet worden. Infolgedessen wurde das 
gesamte Schiff desinfiziert. 40 Matrosen, die 
m it den Erkrankten verkehrt hatten, sind ins 
Marinehospital gebracht worden.

Humoristisches.

N o t i ^ : ^  Im  Jahre 1172 w ar der M n te r  ^ ^ l d ,   ̂schmeck^wieder gesund.

( A l l z u  h ö f l i c h . )  Ein junger, schüchterner 
Mann war zum erstenmale bei der Frau Bürger­
meisterin zu größerer Gesellschaft eingeladen. Bei Tisch 
bekam er seinen Platz vor einer knusprig gebratenen 
Gans. E r hatte die Hausfrau zu seiner Linken. A ls  
er die Gans bemerkte,klagte er: „S o  dicht bei der
Gans soll ich sitzen?" ^HÜ>er sofort errötete er verlegen 
und sagte in entschuldigMgheischendem Tone zu seiner 
Nachbarin: „Verzeihen Sie, meine Gnädige! Ich
meinte die gebratene!"

( U m g e k e h r t ! )  „Eines kann ich absolut nicht 
verstehen", sagte K le in-E lly; „warum machen einen 
blos die schönen Sachen, wie Torten und Kuchen, 
immer krank, und die alte Medizin, die so schlecht 

Umgekehrt wäre es doch weit



v e k a i m t m a c i n m g .
Verpachtung des

stiidt. Kämmereigntes Winkenau.
Das Kämmereigut W i n k e n a u ,  in 

einer Größe von 250 Morgen, soll 
im ganzen oder in einzelnen Parzellen 
sofort verpachtet werden. Das Gut hat 
zirka 100 Morgen milden Niederungs­
lehmboden und Wiesen, sowie gegen 150 
Morgen leichteren Sandboden. Wohn­
haus, Stallungen und Scheune befinden 
sich in gutem baulichen Zustande. Hinter 
dem Wohnhaus befinden sich ein großer 
ertragsreicher Obstgarten und zwei Fisch­
teiche.

Die Verpachtung erfolgt auf 12 Jahre. 
Die Besichtigung des Gutes ist jederzeit 
gestattet.

Das Gut liegt in unmittelbarster Nähe 
Her Stadt an der Bromberger Vorstadt.

Reflektanten, die über genügendes Be­
triebskapital verfügen, werden gebeten, 
ihr Angebot unter Angabe ihrer Ver- 
mögensverhältnisse und sonstiger Refe­
renzen bis zum 15. F eb ru a r d. I s .  
en den Magistrat einzureichen.

Thorn den 18. Januar 1910.
Der M agistrats_ _ _ _ _

Bekanntm achung.
Mir haben vom 1. Februar d. I s .  ab 

emevi Vizefeldwebel dauernd unterzu­
bringen.

Hauseigentümer bezw. Einwohner, 
welche ein geeignetes Zimmer zur Ver­
fügung haben, wollen sich in unserem 
Serv'samte, Rathaus, Zimmer 19, melden.

Als Entschädigung werden 13 Mark 
pro Monat gezahlt.

Die Unterbringung in der Nähe der 
Defenfionskaserne ist erwünscht.

Thorn den 21. Januar 1910.
D e r  M a g i s t r a t .

P c h M k
Nachstehende

Bekanntm achung
Aufgrund des Gesetzes zur Verhütung 

von Hochwasser - G efahren vom 
16. August 1905 (Gesetz - Sammlung 
Seite 342) ist von dem Herrn Ober­
präsidenten (Weichselstrombauverwaltung) 
in Danzig unter Feststellung des Ueber- 
schwemmungsgebiets ein Verzeichnis nach­
stehender Wasserläufe, auf die § 1 des 
genannten Gesetzes Anwendung findet, 
aufgestellt:

u) der Weichsel von der russischen Grenze 
bis Ottlotschin bis Kl. Kämpe Strom­
kilometer 46,

b) der Drewenz von Kilometer 0,00 
bis 11,50,

v) der Brahemündung.
I n  diese Gebiete dürfen ohne Geneh­

migung nicht
1. Erhöhungen der Erdoberfläche und 

über die Erdoberfläche hinausragende 
Anlagen (Deiche, Dämme, Gebäude, 
Mauern und sonstige bauliche An­
lagen, Feldziegeleien, Einfriedi­
gungen, Baum- und Strauchpflan­
zungen und ähnliche Anlagen) neu 
ausgeführt, erweitert, verlegt,

2. Deiche, deichähnliche Erhöhungen 
und Dämme ganz oder teilweise be­
seitigt werden.

Das Verzeichnis nebst den Lageplanen 
liegt vom 1. Februar d. I s .  an bei dem 
Herrn Landrate in Thorn zur Einsicht­
nahme öffentlich aus.

Einwendungen gegen den Plan können 
innerhalb einer Frist von sechs Wochen 
vom 1. Februar d. I s .  ab bei dem Herrn 
Landrat in Thorn erhoben werden.

M arien w erd sr den 15. Januar 1910.
Der Regierungs-Präsident."

wird hierdurch zur allgemeinen Kenntnis 
gebracht.

Thorn den 21. Januar 1910.
Die Polizei-Verwaltnrig.

in  K l . - V o l n m m .  
K l.-M in iiil,  3. M i m  i>. K

von vormittags 10 Uhr an, 
in dem HiZLOvs^schen Gasthause in 
K l. - B o l u m i n gegen sofortige Bar­
zahlung:

ca. 37 Stück tief. Bauholz mit 
5 im Inhalt, 

ca. 250 Stück Lief. Derbstangen, 
1. und 2. Klaffe, 

ca. 60 rm Lief. Spaltknüppel, 
ca. 43 rm kies. Stubben, 

ca. 290 em kief. Reisig.
Kl.-Bolumin den 20. Januar 1910.

sopkg.
-äs Pfd. neueMngapfel 
kalifornische Pflaumen,

das Pfd. 40 u. 30 Pfg.,

Backsbfl,
das Pfd. 30 ». 30 Pfg.,

extrafeines Backobst,
das Pfd. 60 Pfg.,

kalifornische Birnen,
das Pfd. SO Pfg.,

kalifornische Aprikosen,
das Pfd. 60 Pfg., empfiehlt

Hochfeines
P f l a u m e n m u s

iu 10- und 30 Pfund - Eimern,

M a r m e S a c l e
das Pfd. 30 Pfg.,

3 Pfund-Eimer 1,40 Mk, .
10 Pfund-Eimer 2,70 Mk., - 

e m p f i e h l t ,  für Wiederverkäufe! billigst
I s i c k o r »  K i r n « » .

40—50 Zentner

v o r f i i g l .  W r e s e r c h e u
zu verkaufen. Zu erfragen bei L. 4süU,
Lhorrr-M orker, Gerelstraße 24.

IMalen In: Lroitestr. 12, NelllenZti-. 83. Uarkt; 13.
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L i k ö r - R e i s e n d e r  f ü r  O f t -  u .  W e f t p r e u s t e n ,
der Erfolge nachweisen kann und über gute Zeugnisse verfügt, unter günstigen 
Bedingungen per 1. April oder früher gesucht.

rH v lk eN v n k ei'sc , Vasen,
____  LikSvsabrik, K ognakbrennerel, Fruchtsastpresserei.

L b s u N e i i r - Z c d u l e  0 .
g r a u S e n r e r

K u t o m s b i l - L r n t r s l r .
(Staatlich konzessioniert).

— —  E i n t r i t t  t ä g l i c h .  — ^  
H onorar m äßig.

— Pryspekt g ra tis  und franko. —

NostS
f ü r  Z e n t r a l h e iz u n g e n .  H e iz o fe n  j e d e r  A r t .  T ro c k e n ö fe n  und  
D a r r e n ,  z u r  ra u c h lo se n  F e u e r u n g  v o n  D a m p fk esse ln . Loko­
m o b i le n  u n d  D a m p s b ä S e r e ie n  so w ie  z u m  v e t r i e b e  v o n  « r a s n  
g a s -  (D o w s o n g a s  ) u n d  S a u g g a s m o to r e n  rc . h a t  a b z u g e b e n

Infolge der hohen Zucker-Einkaufspreise wird von heute 
den 2 5 . d. M ts . ab

U ckzickr. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . i  P u t  A  P>.«mikl-, AU- lült W nM r. s Psu) A M-
v e r k a u ft .

D i e  K o l o n l a l w a r e r r h ä n o l e r
und verwandten Branchen.___ ^

G r u n d s t ü c k s - U e r k a n f .
Das zur 1^. MSMvi-Achen Konkursmaffe gehörige Geschäftshaus, Leibitscher* 

straße 36, sowie das W ohnhaus, Schulsteig Nr. 6, gelangt

M ittw och den 26. d. M ts .,  nochm. 4  M )^
nochmals zum öffentlichen Ausgebot im Geschäftsbureau des Herrn Iustizral 

^ ^ F ü ^ d a s  Warenlager ist der Zuschlag für das Höchstgebot bereits erteilt.

A. 0 . Metsllvr, Uonkursverwalter.

L M p i r l e e r
ir leidb  u n erre ic lr t.

M krm itta l-k 'abril- „ ttvusa" 
Ham burg.

k'ur 50 „Hansa"-Outen erkalten 
Lie eine Oase ll. Kakes xratia. ^

V e r t r e t e r :  6 r r r l  K o e s e n r o t k

H M U

^ M l i l  u .Z e k r o t

U W . 6 m § 6 .
bebneicismüd!.

Garantiert gut kocheltde

E r b f e n ,
a Pfund 15 Pfg.,

russische T a fe llin se n ,
ä Pfd. 15 u. 20 Pfg.,

^  weiße Bohnen, ^
L Pfd. 15 u. 20 Pfg.,

" V .  Lklikattf; -S ß lit t lsh l ,ä Pfund 10 Pfg., 
sowie

-M» siimtl. K olonialw aren IM
in besten Qualitäten zu billigsten Preisen 

empfiehlt

Schillerstraße 3.
10 Psmid-Post füm der bekannten

Oöerbrnch-Gänsefedern
liefere unverfälscht mit Daunen frei 

ins Haus, also ohne weitere Unkosten, 
gegen Nachnahme von 14,30 Mark. 

Preisliste
über alle Sorten Bettfedern gra tis . 

MieiiLLr sl
Merrmark).

pfandlelhham,
gegründet 1876, Brom berg, Friedrich- 
straße 5. beleiht Juwelen. Gold- und 
Silbersachen zu den höchsten Preisen.

I n s t i t u t  t u r  X u k n l t z i ä e n ä o
größtes und renom. am Platze.

L w i l  k r L ^ d M ,
Breitestraße 6, Ecke Manerstrafte.

Künstliche Zähne und Plomben in naturgetreuer, künstlerischer 
Ausführung unter Garantie.

----------  R e p a r a t u r e n  s c h n e l l s t e n s .  ----------
Billige Preise. — Teilzahlung gestattet.

S U M M - ' ______
p ^ b b M /^ u l 'ö s s s e ä u z f V L f i l

k - 1» ° ° - « ! .
k r o t l v » t r L » s s  4V.

D i e  A l l e i n v e r t r e t u n g
eines hochlukrativen, konkurrenzlosen Unternehmens, welches nachweisbar in kurzer 
Zeit in vieler Städten glatt vergeben wurde, ist für T horn und Umgegend so­
fort zu übertragen. Es sind 6000 Mk. Jahreseinkommen mühelos zu erzielen, 
wobei Branchekenntnis nicht erforderlich. Tüchtige Herren im Besitz von 600 21̂ - 
Kaufsumme belieben Angebote unter LL. 5 6 0 9  an KliLirLrsvnsEvi» ^  

B erlin  HV. 8 zu senden.
LPm grotzes möbl. Vorderzimmer 3"

vermieten Brückenstr. 36. 1-^

i n M - "  '  ^
2 a daberi bei ,

l id v r t  8 e!iu l lr ,  ViRlietlick. 18. j

2 möbl. Zimmer
vom 1. März zu vermieten

Friedrichstrahe 14^

per Zentner 12—18 Mk., hat noch abzu­
geben

V o m ö - n v  L L s k o t s v d ,
____  bei Hohenkircb, Westpr._______

P a . doppcltftcsicbtes

und sämtliche Sorten Preßstroh
liefert billigst, franko jeder Bahnstation

lo iL S sa rir t, Posen,
Strohgroßhandlung, Häckselfabrik, 

________ Telephon 201.__________

durch eine bewährte pädagogische Kraft. 
Angebote unter N . an die Geschäfts- 
stelle der „Presse"._____ ___ __________

Zchnler ßndkll gu te P ension .
(Große, helle, ges. Räume). Bachestr. 10, 4.

d H ö b l .  Zrmme^nrtt auch ohne P^ision

M ö b l. Z im m er
mit separatem Eingang, nach vorn ge­
legen, von s o f o r t  zu vermieten

Bäckerstratze 9, 2 Tr., r.
G ut m öbliertes Z im m er zu vermieten 

F ra u  H rrnL t",'', Araberstraße 5.

k e k l a c l e n
nebst gr. Speicher und Kellerräumen im 
ganzen oder geteilt für sofort zu verm.

<Mo krisÄrivd,
Neustädt. Markt.

Altstadt. M ark t 21.
2 Treppen, 4 Zimmer mit Zubehör zum 
1. April zu vermieten. Zu erfragen 
zwischen 11—12 und 2—3 Uhr bei

ML oe^lL0HV8lLii, 
E i s e n h a n d l u n g.

I n  unserem Haufe, Gerechtestr. 15 17, 
ist vom 1. April 1910 eine elegante

W o h n u n g
in der 2. Etage, mit 2 Balkons, 4 Zim. 
Badezim. u. reicht. Zubeh. zu vermieten.

1. Lklläsl L kommer.

Srom bergerKrosie 7 2 . 1 .  E t .:
3 Zimmer. Küche. Zubehör, 
Stall für 2 Pferde, »oM 

zu vermieten. Näheres bei
fflN K Ie, Schnlflraf!«^:

2 kleine Wohnungen
vom 1. 4. zu vermieten. Meldungen 
Lindenstraße 46 oder Iunkerstraße 7.

I t s r i n n I l L

W o h n u n g en :
3 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenstube, 

elektr. Licht, Gas u. Zubehör, Wald-

6 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenstube, 
Küchenloggia mit elektr. Licht u. GaS* 
Leitung, Mellienstraße 109, 4 Tr., 

von sofort oder später zu vermieten.H e in r ie k  I^ ü ttm a n n ,
G. m. b. H.,

T h o r n ,  Me l l i e n s t r .  1 ^ .

1  W s h r m n g ,
4 Zimmer, in ruhigem Haufe, mit Balkon, 
Bad, Gas, samt!. Zubehör und Garten­
anteil, vom 1. 4. 1910 zu vermieten. 

Eulm er Chaussee 120. .U.

Strobanbftr. b. I. St.:
4 Zim., helle Küche u. Zubeh., alles renov-, 
Gaseinr.. v. 1. 4. oder früher zu verrn  ̂

2 Zim., Küche u. Zubhc-,
rvvljttUttljlN, vorne, 1 Zim., Kammer, 
Küche u. Zubh. vom 1. 4. und von sofort 
Lagerkeller zu vermieten .

____________ Coppernikusstrake 24,'

Line Wohnung, 1. ktA
3 gr. Zimmer, Alkoven, gr. Küche, Dade- 
stube und Zubeh., jetzt geteilt, event, un 
ganzen, 1 Entree und 2 Zimmer meyr, 
per gleich oder später zu vermieten.

L«4nLLi-ck
Coppernikttss^'I n  meinem Hause,

18. ist eine

A s h n u n g
in der ersten Etage, von 5 Zimmern 
nebst Zubeh., zum 1. April zu vermieten'

L .  8 t 6 i n ! e k e - ^

W o k n u n g ,
Schaffte. 10. 1. Etage. 6 - 8  Z tm -<  
nebst reichlichem Zubehör vom 1. Apr 
1910 zu vermieten. Auf Wunsch ou  ̂
Pferdestall und Wagenremise. -

ä .  8op p n ri, Fischcrstr. 5-^
Habt 2-3-^im!Nkr-Wvh!l»>>E'
aus B rom berger Vorstadt zu vermin

M . K l r o l i k e r r
Tuchmacherstr. 6, pt
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Die Limgenschwix-siichl.
Von vr. meä. E b in g .

«».. -----------  (Nadchruck verboten.)
-vre Lungenschwindsucht oder Lungentuberkulose 

^ eine fortschreitende Vernichtung der Lunge durch 
lterung. Zugleich magert der Körper immermehr 

mehr ab. Während man früher über das 
Thesen dieser verheerenden und ungeheuer ver­
leiteten Krankheit in den verschiedensten Kreisen 

geschiedener Meinung war, ist man infolge der 
^dbert Koch'schen Entdeckung zu einer völligen 

tarheit und Einheit gekommen. I n  allen tuber- 
lösen Organen und Auswurfstoffen befinden sich 

^^Ech Pilze, die Spaltpilze. Diese von Koch ent­
eren Tuberkelbazillen kann man rein züchten 
Ud mit ihnen künstlich Lei T ier oder Mensch die 
u-erkulose hervorrufen. Dam it ist der schlagende 
eweis erbracht, daß die Lungenschwindsucht eine 

^steckende Krankheit ist. Freilich sind gesunde 
g^gen sehr widerstandsfähig gegen diesen Vazillus.

da, wo die Schleimhaut durch häufige Katarrhe 
gschwacht und entblößt ist, da können sich die 

azillen einnisten und ihr fürchterliches Werk Le- 
gwnen. Getrockneter Lazillenhaltiger Auswurf Le- 
yalt l^der wochenlang noch seine Ansteckungskraft 
um» kann durch die Luft beim Atmen in  die mensch­
t e  Lunge gebracht werden. M an  verwende also 

nur Spucknäpfe m it Wasser, nicht m it Sand. Wo 
kses nicht angeht, wie im  Eisenbahnzuge oder auf 
ein Schiffe, da vermische man den Sand mit einer 
arbolsäurelösung, welche den Bazillus tötet. D ie  

Unterscheidung von einer tuberkulösen und 
«ner Eiterschwindsucht ist durch die Koch'sche Ent- 
?5"ng hinfällig geworden. Jede Schwindsucht ist 

berkulös, nur kann der Verlauf ein mannig- 
^»iger sein, und nicht immer muß der frühzeitige 

das Ende bilden.
Die Tuberkeln können sich nämlich verhärten, 

erraten oder verkreiden. Dadurch ist zwar ein 
erl der Lunge zum Atmen unbrauchbar geworden, 

uver das rötliche übel. die Schwindsucht, ist geheilt; 
EU" der übrige T e il der Lunge wird dann nicht 
^  ^fiziert, und er genügt zum Atmen, wenn 

dann und wann sich Atmungsbeschwerden oder 
êwst Asthma-Anfälle einstellen. Dieser Ausgang 

bä?/- ^ginnenden Schwindsucht ist ein sehr 
>lger. Die Tuberkulose verläuft meist sehr lang- 

nur selten werden beide Lungenflügel zu 
^  ^ i t  ergriffen. Geschieht dieses aber, so ist 

is /k  ^  bedenklich; der Verlauf der Krankheit 
dann ein sehr schneller, denn schon in  wenig 

onaren kann der Tod eintreten durch die soge- 
annte galoppierende Schwindsucht. Zum Glück ist 

^  sehr selten.
Die Lungenschwindsucht, besonders der Beginn 

erselben, kann mit absoluter Sicherheit nur durch 
Untersuchung, durch Besichtigungen, Be- 

s ylen, Beklopfen und Behorchen der Brust fest­
gestellt werden. Freilich charakterisiert diese Krank­
e t  die von ihr Befallenen oder die zu ihr Dispo- 

lerterr meist in recht auffälliger Weise und mahn! 
l* Vorsicht und rechtzeitigen Hilfe. Leider isi 
le Tuberkulose sehr erblich, und zwar erbt sie sich 
k der Regel vom Vater auf die Töchter und vor 

A  Mutter auf die Söhne fort. Diese eigentüm- 
rrhe Vererbungsart hemmt die Verbreitung diesei 
rankheit sehr. denn so kommt es vor, daß ein« 

lHwindsüchtige M utter ganz gesunde Töchter gebierl 
^  Ein kranker Vater ganz gesunde Söhne Zeugt 

Die erblich tuberkulös Belasteten haben meis 
Ewe zarte Konstitution, eine feine, weiße Haut un) 
ounne, schlaffe Muskeln. Erblich belastete Kinde- 
wachsen oft schnell in  die Länge, und Brust, Hals 
^rme und Beine erscheinen lang. Es ist ein weit 
verbreiteter Irrtu m , daß das schnelle Wachsen dü 
Schwindsucht erzeuge, das Gegenteil ist richtig, da« 
Quelle Wachsen erfolgt nur durch die krankhaft, 
-anläge. Mädchen haben oft einen herrlichen Teint 

^  ^*vst bleibt schmal, glatt und eng; sie is 
oben eingefallen, statt gewölbt.

Die Behandlung der Schwindsucht muß in 
Ersten Stadium beginnen, weil dann noch völlig 
Heilung möglich ist. Solange die Verdauung e- 
gestattet, muß kräftigende Kost in reichlicher Meng 
gegeben werden, wie Milch, Eier, zartes Fleift 

ud kräftige Suppen. Gutes Bier und reine 
ein dürfen nur in kleinen Mengen genossei 

erden. Vor allen Dingen aber ist eine gute 
rerne Luft dem Patienten notwendig, auch be 

acht. Die Luft ist von so großem Einfluß, da 
angere Fahrten auf See schon manchen Lungen 
ranken geheilt haben. Die Luft muß nämlich Le 

!^bers rein von Staub sein, denn staubfreie Luf 
^  das beste Heil- und Verhütungsmittel dieser un 
yennirchen Krankheit. Leider sind Orte mit staub 
^ E r  Lust selten azrf unserer Erde. Alle kleiner 
Inseln, die vom Meer umspült sind, eignen sich al 

Kurorte für Lungenkranke. A ls di 
.Ziesten Orte der W elt gelten Venedig und di 

err ^ < ü e ir a .  Wem es seine Verhältnisse nich 
^auben, solche klimatischen Kurorte aufzusucher 

r wohne wenigstens in Gegenden, wo durch weit 
^flächen, Rasen, die Luft für ihn am Hers

amsten ist. Reine Luft und leicht verdauliche 
Nahrung sind die besten Heilm ittel; Medikamente 
gegen die Schwindsucht gibt es absolut nicht, so viele 
man auch schon dagegen empfohlen hat in guter 
und gewinnsüchtiger Absicht. Große Hoffnungen 
hatte man auf das Koch'sche Tuberkulin gesetzt — 
leider haben sich dieselben garnicht erfüllt. Rich­
tige D iä t ist und bleibt das einzige Schutz- und 
Heilmittel. Wenn tuberkulöse Männer heiraten, 
wenn hektische Frauen gebären, so beschleunigen 
Leide ihren Tod. Jede Arbeit Tuberkulöser sei 
mäßig und nicht ermüdend; denn Arbeit bis zur 
Erschöpfung getrieben, muß das Leben noch schneller 
verkürzen. Doch ebenso hüte man sich vor dem 
Gegenteil: vor Verweichlichung; die goldene
Mittelstraße ist auch hier die beste. Schutz gegen 
Erkältung durch warme Kleidung ist gewiß zu 
empfehlen; aber man gehe auch hier nicht zu weit, 
denn nicht nur die Lungen, auch die Haut atmet 
durch ihre Poren. M an  härte methodisch, vorsichtig 
und naturgemäß den Körper ab, vor allen Dingen 
durch tägliche Bewegungen im Freien, durch öfteres 
Baden; man übe die Muskeln, erweitere durch 
mäßige Anstrengung und tiefes Atemholen den 
Brustkasten. Niemals aber treibe man Arbeit oder 
Spiel bis zur Überanstrengung, denn jedes er­
hitzende Arbeiten und Spielen schadet. Das dürfen 
die Kranken und deren Umgebung nie vergessen, 
denn fast alle tuberkulösen Menschen sind lebhaften 
Geistes und greifen daher alles, was sie tun, mit 
einer gewissen Leidenschaftlichkeit an —  sie glauben 
itets an ihre Genesung —  selbst noch in der Todes­
stunde.

Dar Vallgespenst.
NovelletLe von H e d d a  v o n S c h mL d .

-----------  (Nachdruck verboten.)
Erika Selmer war knapp achtzehn Jahre alt 

geworden, als ihre Eltern sie bald nach dem Weih­
nachtsfest nach Werdeburg schickten, der größten 
Stadt des Regierungsbezirks, in dem Selmers ein 
Landgut besaßen. Unter dem mütterlichen Schutz 
ihrer Tante,«der verwitweten Frau R at Lohne- 
mann, sollte Erika in die W elt eingeführt werden. 
Sie schlief wochenlang vor ihrer Abreise nach 
Werdeburg nicht so ruhig, wie sonst. Verlockende 
Träume gaukelten ihr Valltriumphe vor. Warum  
sollte sie auch keinen Erfolg in der Gesellschaft 
haben? Sie war das einzige Kind ihrer Eltern — 
eine ausgezeichnete Partie, hübsch, gescheit, und das 
Anziehendste an ihrer Person war, daß sie sich ihrer 
Vorzüge nicht völlig bewußt wurde. Sie war be­
scheiden, und ihre M utter, eine praktische, ver­
nünftige Dame, hatte dafür gesorgt, daß es keine 
Zierpuppe war, die auszog, den Zauber, den eine 
Vallsaison für ein Mädchenherz bedeutet, zu ge­
nießen, sondern ein herziges, oft noch köstlich naives 
Kind. Die Eltern hatten ihr zu Weihnachten eine 
entzückende Ballausrüstung beschert: Fächer, Hand­
schuhe in den verschiedensten Farben, Schuhe aus 
weichem, feinem Leder, und zarte, duftige Chiffon- 
toiletten, gerade für eine frischerblühte, achtzehn­
jährige Schönheit paffend, —  alles war da. Werde­
burg mit seinen glänzenden Läden, den vielen 
fremden Leuten, alles Neue dünkte Erika anfangs 
wie ein Traum. Tante Lohnemann hatte drei ver­
schiedene Söhne: das Glück, ein Töchterchen auf 
Bälle, ins Schauspielhaus, in Konzerte zu führen, 
war ihr versagt geblieben. Nun genoß sie es nach­
träglich. Sie war eine stets heitere, alte Dame, 
voller Verständnis für die Jugend. Vom ersten 
Augenblick an schloß sie Erika in  ihr Herz. M it  
solch einer Valltochter ließ sich allerdings Staat 
machen. Stolz und befriedigt machte sie mit Erika 
in ihrem Bekanntenkreise Besuche.

Anfangs war das junge Mädchen sehr schüchtern, 
bald aber verlor es die Scheu vor den fremden 
Leuten und war in  seiner urwüchsigen Kindlichkeit 
hinreißend liebenswürdig.

Dann war der erste Ballabend da. Tante Lohne­
mann kam sich vor wie ein Feldherr, der alle 
Chancen hat, eine bevorstehende Schlacht zu ge- 
gewinnen. Allein Erika selber wurde im ent­
scheidenden Moment doch sehr bange zumute. Das 
blaßrosa Kleid, die lange Schärpe, die frischen, 
duftenden Rosen, die sie schmückten, hatten nichts 
Tröstliches und Verheißungsvolles mehr für sie. 
W ie —  wenn sie am Ende ein Mauerblümchen ab­
geben würde? Sie war doch noch so fremd in der 
Gesellschaft, und Tante Lohnemanns nächste Be­
kannte waren lauter Leute m it weißen Haaren! 
Und die jungen Mädchen hier waren ihr noch gar­
nicht vertraut; Nur eine, K itty  Reff, gefiel ihr 
gut. Sie war zwar ein wenig burschikos und zog 
gleich alles ins Lächerliche — auch ernsthafte Dinge 
und sogar Menschen, die Erika kritiklos zu respek­
tieren pflegte, wie Großmütter, alte Onkels und 
Tanten, welche die Dreißig passiert hatten. Aber 
lustig war die K itty , man mußte oft gegen seinen 
W illen über ihre Bemerkungen lachen. Tante 
Lohemann pflegte der übermütigen auch nur 
schmunzelnd m it dem Finger zu drohen.

K itty  Reff w ar imgrunde eine kleine durch­
triebene Person. I n  gesellschaftlicher Beziehung 
war sie geradezu hellseherisch veranlagt. S ie wußte 
ofort, wie man sich mit diesem und jenem zu stellen 

hatte, um selber nicht in den Schatten gedrängt zu 
werden. K itty  witterte in Erika eine aufgehende 
neue Vallsonne und markierte ihr gegenüber die 
überlegene, hilfreiche Freundin, die bereits drei 
Vallw inter hinter sich hatte und der „Neuen" mit 
ihren Erfahrungen zur Seite stehen könnte.

Als Erika hinter ihrer Tante, die in schwarzer 
Seide und allen schönen Spitzen einherrauschte, den
Vallsaal betrat, sah sie zunächst garnichts.............
Im  Lichtermeer verschwamm buchstäblich alles vor 
ihren geblendeten Blicken zu einem flimmernden 
Chaos. Gottlob! S ie atmete erleichtert auf, als 
Kittys Hand die ihre energisch ergriff und sie zu 
einem großen Kreis von jungen Damen zog. Ein  
Dutzend Augenpaare richteten sich prüfend auf sie.

„Erbin," flüsterte K itty  einer Nachbarin zu, 
„aber dem „Kanadier aus der W ildnis zu ver­
gleichen! Nun soll sie Europas übertünchte Höf­
lichkeit zum erstenmale auf diesem Juristenball 
kennen lernen!"

Die Musik begann, ein sanft wiegender Walzer. 
Ein schlanker, sehr eleganter Herr holte sich eine 
schöne, große Blondine aus dem Mädchenkranz und 
eröffnete m it ihr den Tanz. Eine nach der anderen 
wurde engagiert; auch K itty  walzte flott davon, 
nicht, ohne vorher Erika zuzuraunen: „Ich stell dir 
nachher meinen Herrn vor!" Es gehörte zu K ittys  
Prinzipien, aufgehenden Gestirnen am Gesellschafts- 
himmel möglichst schleunig das vertrauliche „du" 
anzubieten. A ls Erikas Duzfreundin war ihr 
außerdem eine Einladung auf das Selmer'sche 
Landgut sicher. K itty  Reff war nie liebenswürdig 
und nett gegen ihre Mitmenschen, ohne die Absicht, 
„selber ihr Schäflein zu scheren".

Erika stand noch ein paar M inuten verlassen 
in der Saalecke da. Tante Lohnemann zog ihre 
Lorgnette hervor und äugte ängstlich zu ihrer 
Schutzbefohlenen hinüber: war es denn die Mög­
lichkeit —  Erika wartete noch immer auf einen 
Tänzer . . .? N a —  wenn es erst bekannt wurde, 
welche Einkünfte Papa Selmer hatte . . . Gottlob, 
da verbeugte sich endlich ein distinguiert aus­
sehender, großer, blonder M ann vor der kleinen 
rosa Vallelfe —  Tante Lohnemann atmete auf . . . 
„Wer ist der Herr, der soeben mit meiner Nichte 
tanzt?" wandte sie sich dann an ihre Nachbarin, 
die Frau Oberlehrer Sieberg.

„Ach, der — klang etwas gedehnt die Erwide­
rung. „Das ist ja das Vallgespenst!"

„W ie?" fragte-die R ätin  betreten. „Wie sagten 
Sie, meine Liebe?"

„Nun, das Vallgespenst! Hübsch ist es ja  nicht 
von der K itty, daß sie dem armen Menschen diesen 
Spottnamen gegeben hat. E r kann ja  nichts dafür, 
daß er als Kind den Scharlach gehabt hat und seit­
dem stocktaub ist. Er hat allerdings glänzend ge­
lernt, von den Lippen abgelesen. Doch ist es merk­
würdig, daß er oft überlaut spricht. Seine Augen 
sollen außerordentlich scharf sein, man muß sich vor 
seinen Blicken, die alles ergründen, in acht nehmen, 
heißt es bei den jungen Mädchen, die sich ihre 
kleinen Ballgeheimnisse in Ewald Kruses Gegen­
wart nur hinter vorgehaltenem Fächer anvertrauen. 
Kruse ist sehr wohlhabend, Gutsbesitzer im  
Schleichen und viel auf Reisen gewesen. M ein  
M ann findet ihn interessant und liebenswürdig. 
Er konsultiert hier einen Spezialisten für Ohren­
leiden, der ihn auch in unsere Gesellschaft einge­
führt hat. W ie es heißt, soll K itty  sich anfangs 
ein wenig um ihn bemüht haben, doch blieb er 
„taub" auch ihr gegenüber; nun läßt sie ihrer 
Spottlust die Zügel schießen."

Frau Sieberg hatte, fast ohne Atem zu schöpfen, 
gesprochen; das tat sie gewöhnlich und mochte es 
nicht, wenn man sie durch Zwischenfragen in  ihrem 
Redestrom störte. Frau Lohnemann hörte zu, und 
ihre Blicke suchten zugleich Erika und Kruse, die 
kein Ende finden konnten im Tanzen und erst dann 
aufhörten, als die Musik schwieg.

„Ach —  tanzt der himmlisch!" sagte Erika und 
hing sich ein bischen atemlos an K ittys Arm.

„Das Ballgespenst" — warf K itty  hin. Sie war 
ordentlich stolz darauf, diesen Namen erfunden 
zu haben.

Erika starrte sie wortlos an. „Der nette, hübsche 
Mensch," sagte sie dann vorwurfsvoll, „wie kannst 
du ihn nur so nennen, K itty?"

Nun bekam sie ungefähr dasselbe von K itty  
zu hören, was Frau Oberlehrer Sieberg vor einer 
Viertelstunde der R ätin  Lohnemann erzählt hatte, 
die Geschichte von Ewald Kruses völliger, unheil­
voller Taubheit und seinen indiskreten Blicken, 
welche die Ballunterhaltungen belauschten. Erika 
wurde ganz traurig: „Der arme, arme Herr Kruse! 
Ich finde deinen Spott sehr häßlich, K itty !"

Aber K itty  lachte nur. „Siehst du es denn 
nicht ein," fuhr Erika eindringlich fort, „wie furcht­
bar das ist, wenn man niemals einen Waldvogel

singen hört, nie das Rauschen eines Baches ver­
nimmt, das Sausen des Windes, all die herrlichen 
Stimmen in der Natur, die ich so unbeschreiblich 
liebe? Und nie den Klang einer Menschenstimme?"

„Er hat sehr viel Geld, das ist die Hauptsache; 
alles übrige ist meist Sentimentalität in  seinem 
F all!"  entschied K itty.

„Nein," Lestritt Erika eifrig, „es ist nicht die 
Hauptsache im Leben, reich zu sein! M ein  Vater 
würde all sein vieles Geld hingeben, wenn ich zum 
Beispiel taub wäre und er m ir durch seinen Reich­
tum das Gehör erkaufen könnt'!"

Der Tanz wurde fortgesetzt, und Erikas Tanz­
karte füllte sich nun rasch. M an  war aus ihre 
frische, reizende Erscheinung aufmerksam geworden. 
Doch ein paar Tänze hielt sie frei für —  das B a ll­
gespenst. Sie ärgerte sich über den häßlichen Namen 
ebenso wie über K itty , die sie garnicht mehr nett, 
sondern herzlos fand. A ls Kruse sie um eine 
Extratour bat, hielt sie ihm ihr Tanzkärtchen hin 
und deutete auf die unbeschriebenen S te lle n . . . 
D a g litt ein Freudenschimmer über sein hübsches, 
schmales Gesicht. Erika ahnte nicht, daß er vorhin 
ihr Gespräch m it K itty  „belauscht" hatte. E r sah 
ja alles, was um ihn her vorging, hörte m it seinen 
hübschen, dunklen Augen. M an  hatte ihn recht gern 
in der Gesellschaft; um Kittys Spott wußte er, 
doch lächelte er nur darüber. Erika wunderte sich 
eigentlich, daß er anscheinend so leidenschaftlich gern 
tanzte; er vernahm doch keinen Ton Musik und 
ersah den Takt aus den Pas, welche die anderen 
Paare vollführten.

„Du hast so oft mit diesem Herrn Kruse getanzt, 
Erika?" erkundigte sich am Morgen nach dem B all 
die Tante. „Ja, und er gefällt mir sehr gut, und 
ich begreife nicht, warum K itty  ihm diesen häß­
lichen Namen gegeben hat, und warum sich die 
anderen jungen Mädchen über ihn mokieren! Es 
ist doch immer nur eine unfreiwillige Indiskretion 
seinerseits!"

„Du hast ein gutes kleines Herz, mein Kind!" 
bemerkte Tante Lohnemann freundlich. Es dauerte 
nicht lange, da erfüllten sich Erikas goldene Träume 
von der Ballsaison in Werdeburg. M an  fand sie 
reizend, man huldigte ihr, man riß sich um ihre 
Tanzkarte. Ja , nach vier Wochen erhielt sie einen 
Heiratsantrag von einem Assessor; es kostete Erika 
Tränen, als sie den Absagebrief schrieb, —  sie liebte 
den jungen M ann ja  nicht; was einer anderen 
zum Triumph gereicht hätte, verursachte ihr Kummer. 
Sie war so garnicht eitel, die kleine Vallkönigin. 
Ih re  Freundschaft m it K itty  war jedoch im Ent­
stehen geknickt, und vielleicht wäre letztere sogar 
ihre Feindin geworden, wenn nicht eine plötzliche 
Ablenkung dagewesen wäre in Gestalt eines Be­
werbers um Kittys Hand. E r war nicht mehr ganz 
jung, aber in  sehr guten Lebensverhältnissen. 
Das Sprühfeuer in K ittys Unterhaltung fesselte 
ihn — freilich, es waren nur Ballunterhaltungen; 
er hatte K itty  nur auf großen Gesellschaften kennen 
gelernt, und im Schimmer der Vallkerzen, unter 
den Klängen, welche zu einer Quadrille ertönten, 
warb er um sie. Seine Worte waren den dem 
Paare zunächst befindlichen unhörbar —  die beiden 
hatten sich außerdem ein wenig von den übrigen 
isoliert. Doch Ewald Kruse las aus einer beträcht­
lichen Entfernung jedes W ort von den Lippen des 
Mannes, dem K itty  so gern folgen wollte, nicht 
aus Liebe, sondern nur, um den engen Verhält­
nissen ihres kinderreichen Elternhauses zu ent­
rinnen. Kruse tanzte just mit Erika. Und plötzlich 
neigte er sich zu ihr und sagte so laut, daß es 
ziemlich hörbar in der eingetretenen Tanzpause 
durch den S aal klang: „Soeben macht Herr Dienert 
Fräulein K itty  einen Heiratsantrag!"

Erika wurde dunkelrot. Ringsum erklang Ge­
kicher; aller Augen wandten sich dem P aar in  
der Ecke zu.

„So, nun hat sie „Ja" gesagt, nun ist sein Un­
glück besiegelt!" fuhr Kruse unbeirrt fort.

„Um Gotteswillen —  hören Sie doch auf!" 
stammelte Erika. „Sehen Sie nur, man lacht ja !"

Kruse blickte sich überrascht um und errötete 
seinerseits. E r vergaß immer, daß er seine Stimme 
nie vollkommen in der Gewalt hatte. „Ich flüsterte 
ja nur, Fraulein Erika, und was ich sage, meine ich 
auch immer so! Halten Sie es denn etwa für ein 
Glück, wenn ein M ann blind genug ist, eine herz­
lose Frau zu wählen? Ich weiß, daß ich in Frau­
lein K ittys Augen nur das „Ballgespenst" bin; 
aber ich bin doch lieber taub, stocktaub, als blind 
gegen den Charakter eines Mädchens, dem nur 
Äußerlichkeiten als Richtschnur im Leben dienen!" 
E r hatte wiederum seine Stimme erhoben.

„Ach Litte, Litte, schweigen Sie doch, Herr Kruse!" 
bat Erika in  tödlicher Verlegenheit. „K itty  hört 
am Ende Ih re  Worte —  denn Sie flüstern ja  ganz 
und garnicht —  im G egenteil---------------"

„Das Ballgespenst hat Kittys Verlobung ver­
kündet!" hieß es eine Viertelstunde später zu allge­
meiner Erheiterung im Ballsaal. K itty  war bei 
den meisten unbeliebt, ihrer scharfen Zunge halber.



Die Glückwünsche, welche sie noch vor dem Schluß 
des Festes einheimste, waren nicht frei von Iron ie . 
Sie merkte das sehr wohl und ärgerte sich maßlos. 
Am nächsten Vorm ittag erschien sie Lei Erika und 
machte ih r eine Szene. Zum Schluß spielte sie 
einen Trumpf aus: „D u bist über beide Ohren 
verliebt in  das Vallgespenst, Erika, aus diesem 
Grunde verteidigst du ihn! Taktlos ist er — 
gräßlich, und keineswegs ein „armer, bemitleidens­
werter Mensch", wie du immer sagst. Na, ich 
danke! Ich habe ja  nichts dagegen, daß er d ir 
den Hof macht; aber man soll im Leben stets 
danach trachten, andere Leute in  Frieden zu lassen!" 
M it  diesem Ausspruch, der allerdings auf einen 
gänzlichen Mangel an Selbsterkenntnis bei K itty  
schließen ließ, rauschte sie tiefbeleidigt davon, und 
Tante Lohnemann fand Erika in  Tränen in  einem 
der Salonsessel zusammengekauert.

„Ach, Tante, ich möchte nachhause, in  unseren 
W ald !" schluchzte sie.

„Hat K itty  d ir Raupen in  den Kopf gesetzt? 
Nä, natürlich, das dacht' ich m ir! Nachhause? 
Unsinn! Morgen ist der B a ll beim Präsidenten! 
Du mußt d ir die Sache m it Kruse nicht zu Herzen 
nehmen! Was hat er denn verbrochen? Das 
laut ausgesprochen, was w ir  alle samt und sonders 
denken und einander verstohlen sagen, daß K ittys  
Gebiet eigentlich nur der Ballsaal ist, und daß der 
gute Dienert, der in  ih r eine vorzügliche Hausfrau 
sucht, zu bedauern ist. Sei vernünftig, mein Herz, 
nach kurzer Zeit muß ich mein liebes Valltöchterlein 
doch wieder hergeben; solch eine Saison vergeht 
gar zu schnell!"

Erika umschlang die alte Dame und lächelte 
unter Tränen. Aber nachher wurde ih r wieder 
entsetzlich schwül zumute . . . Wie hatte K itty  
gesagt? „V erliebt bis über Leide Ohren bist du 
in  das Vallgespenst!" Nein — nein — und doch — 
wie gern hörte sie zu, wenn Kruse von seinem Heim 
in  Schlesien erzählte! E in tüchtiger, fleißiger 
Mensch war er, ein guter Landwirt. Was schadet 
es, daß er stocktaub war! Durch herzlosen Spott 
war er in  ihren Augen nicht lächerlich geworden. 
Und ganz, ganz heimlich sagte ih r ein glückliches 
Gefühl, was Kruse in  Werdeburg fesselte, was ihn 
bewog, Gesellschaften zu besuchen, die ganz Lunte 
Saison mitzumachen . . .  Sie wußte, daß er seinen 
freien, rauschenden Wald, seine Felder und Wiesen 
vieltausendmal mehr liebte, als den Glanz der 
B a llsä le .-------------

Das Fest beim Präsidenten war das glänzendste, 
das im  Lauf dieses W inters stattfand. Erika hatte 
schon längst den Kotillon Kruse versprochen. Vom 
Beginn des Balles an wich er kaum von ihrer 
Seite. Sie merkt, daß er ih r etwas Wichtiges zu 
sagen hat — sie liest es ganz deutlich in  seinen 
Blicken, aber sie weicht ihm aus, sobald er einen 
Anlauf zum Reden nimmt. Sie fürchtet den lauten 
Klang seiner Stimme, die er nicht in  seiner Gewalt 
Hat; sie fürchtet die vielen fremden Ohren, die neu­
gierigen Blicke, — ja, sie weiß eigentlich nicht recht, 
wovor ih r am meisten bangt. Endlich, als Kruse 
sie zum Kotillon führt, kann sie seiner Anrede nicht 
mehr entgehen. E r dämpft seine Stimme, er flüstert 
nun wirklich und erzählt Erika, daß er heute eine 
Nachricht erhalten habe, die ihn veranlasse, auf 
sein Gut abzureisen; aber er könne nicht aus 
Werdeburg scheiden, ohne eine ihn beglückende Ge­
wißheit mitzunehmen. Seine Stimme schwankt 
ein wenig, er vergißt alles um sich, er ist erregt, 
und das Füstern w ird zum deutlichen Sprachton. 
„Ich kann nicht fort, Fräulein Erika, ohne von 
Ihnen — sagt er sehr vernehmlich und stockt 
dann — das Orchester ist perfid genug, gerade jetzt 
zu verstummen. Erika w ird es schwarz vor Augen
— sie weiß, was er ih r sagen w ill, und die 
Menschenmenge im  großen Saal w ird es m it an­
hören, wie Ewald Kruse ih r m it Stentorstimme 
seine Liebe erklärt und um ihre Hand b itte t . . . 
W ird  sie den M u t haben, ebenso laut und freudig 
„ ja "  zu rufen — oder w ird  Beschämung, w ird  klein­
liche Menschenfurcht ihren Entschluß lähmen . . .?

Kruse schaut fragend in  ih r angstvolles Gesicht
— er begreift plötzlich, fährt sich nervös m it der 
Hand über die S tirn  und blickt dann um sich. 
Seine Augen lesen ganz deutlich von den Lippen 
einer sehr jungen Dame, die entzückt ist, auf ihrem 
ersten B a ll solch eine Sensation zu erleben: „Nein, 
wie interessant — nun w ird das Ballgespenst gleich 
um Erika Selmer anhalten!" E in erlösendes 
Lächeln fliegt um die Züge des Ballgespenstes. 
E r zieht rasch ein Notizbuch aus der Brusttasche 
des Fracks, ergreift den silbernen Bleistift, w ir f t 
ein paar Worte hin und überreicht das abgetrennte 
B la tt seiner Dame. Erika liest m it einem Herz­
klopfen, das ih r fast den Atem raubt: „Ich habe 
Sie über alles auf der W elt lieb; wollen Sie 
meine Frau werden, E rika?" Sie besinnt sich nicht 
länger, beugt sich m it glücklichem schelmischem Ge­
sichtsausdruck ein wenig vor und kritzelt unter die 
Frage ein großes deutliches „J a "  . . .

Die neugierige junge Dame kam um die er­
hoffte Sensation. Das Vallgespenst und Erika 
wurden das glücklichste Paar, welches sich in  dieser 
Vallsaison für das Leben gefunden hatte.

Zeine NuhlonMren.
. — ^  . (Nachdruck verboten.)

Z« unzahlrgen Formen t r i t t  die Nutz in  der 
Konfiserie auf, und immermehr kommen die Fach­
leute zur Erkenntnis, daß Nüsse sehr gut die M an­
deln ersetzen können, ja, fü r manche Fabrikate noch 
besser geeignet sind, wenn man sie nur richtig zu 
behandeln versteht. Zu vielen besseren Erzeug­
nissen werden aber auch Nüsse und Mandeln gleich­

zeitig verwendet. Wenn man allerdings die für 
Nußtörtchen, Nußkonfekt usw. bestimmten Nüsse ölig 
werden läßt und nicht eine sorgfältige Auswahl 
tr if f t ,  so dient das sicherlich nicht zur Empfehlung 
des Konditors und Konfiseurs. Aber man ist ja 
nicht auf die Walnuß, welche ganz besonders zum 
Lligwerden neigt, angewiesen. Die französischen 
Konfiseure verwenden m it Vorliebe Kokos-, Cola- 
und Piniennüsse für feine Nußkonfitüren, die in  
überaus mannigfachen Formen angewandt werden. 
Es seien hier nach dem Journal des Konfiseurs 
zwei neue französische Rezepte für feine Nuß­
konfitüren m itgeteilt. Zur Herstellung der soge­
nannten „Eongolais" reibt man zunächst Z4 Pfund 
Kokosnuß und stößt Z4 Pfund süßer frischgeschälter 
Mandeln sehr fein, indem man sie m it einigen 
Tropfen Wasser anfeuchtet. Dann läßt man 
3 Pfund Zucker und Vs Pfund Glukose zerkochen, 
worauf man den Zucker vom Feuer nimmt und in  
kleinen Dosen die geriebene Kokosnuß und endlich 
die feingestoßenen Mandeln hinzufügt. Darauf 
läßt man die Mischung schwach kochen, fügt 
50 Gramm pulverisierter Kolanuß hinzu und schüttet 
das Ganze auf die Marmorplatte.

Wenn die Masse vollständig abgekühlt ist, löst 
man sie von der P latte und läßt sie zu wieder­
holten malen durch die Reibmaschine gehen, bis 
man einen sehr feinen, sahnigen Teig erhält, den 
man in  Form von Oliven anrichtet und schwach 
m it Kristallzucker bestreut. Die fertigen Oliven 
glättet man ein wenig ab und läßt sie auf einem 
Haarsieb trocknen.

Dann taucht man sie in  Schokoladenguß und legt 
die überzogenen Bonbons auf gefettetes Papier. 
M an streut eine kleine Prise geriebener einge­
machter Kokosnuß darüber, welche man beliebig 
gefärbt hat.

Das zweite Rezept be trifft den „Genuesischen 
Nußkuchen", eine A rt Marzipan. Zur Bereitung 
desselben verwendet man folgende Substanzen: 
8 Pfund Stückenzucker, 3 Pfund Kakao, 3 Pfund 
Piniennüsse, 1 Pfund Butter, Z4 Pfund Glukose, 
2 Vanilleschoten und ^4 L ite r Wasser.

M an tu t den Zucker in  eine Kasserolle und 
feuchtet ihn m it Wasser an. Dann läßt man ihn 
auf dem Feuer schmelzen, während man ihn gut 
abschäumt, und fügt die Glukose sowie die beiden 
Vanilleschoten hinzu. Wenn der Zucker zerkocht ist, 
gießt man ihn auf die Marmorplatte und läßt ihn 
abkühlen. Inzwischen muß im  Wasserbade der 
Kakao schmelzen, ohne sich jedoch zu stark zu erhitzen. 
Man schüttet alsdann diesen geschmolzenen Kakao 
auf den abgekühlten Zucker und bearbeitet das 
Ganze m it dem Spatel, um es in  Fondantmasse 
zu verwandeln.

M an deckt ein feuchtes Tuch über diese Masse, 
welche nach Ablauf einer halben Stunde wieder 
erweicht sein muß. M an läßt die erweichte Fon­
dantmasse im Wasserbade schmelzen"; man kann zur 
Beschleunigung der Arbeit einige Tropfen Wasser 
hinzufügen. Sobald die Masse geschmolzen ist, 
fügt man die Piniennüsse hinzu. Dann gießt man 
das Ganze in  einen Kasten, den man m it weißem 
Papier und dann m it Oblaten auslegt. Sodann 
breitet man den Nußteig zu einer zwei bis drei 
Zentimeter starken Schicht aus, bedeckt die Schicht 
wieder m it Oblaten und deckt über diese weißes 
Papier. Schließlich legt man ein Brettchen oben­
auf, welches man m it einigen Gewichten beschwert, 
um den Nußteig unter Druck abkühlen zu lassen.

Wenn die auf diese Weise bereitete Masse ab­
gekühlt ist, nimmt man sie aus dem Kasten und 
schneidet sie m it scharfem Messer in  W ürfel von 
zwei Zentimeter Seitenlänge. Hd.

Der E iffelturm  in  Einsturzgefahr.
Aus dem von einer argen Überschwemmung 

verheerten Paris kommt die Nachricht, daß sich 
rn der Umgebung der Fundamente des E iffe l­

turm es starke Bodensenkungen bemerkbar ge­
macht haben und daß der T u rm  gefährdet ist. 
S e it der W eltausste llung im  Jahre  1889 ist 
der eiserne T u rm  auf dem M arsfe lde  das stol­
zeste Wahrzeichen der französischen Hauptstadt. 
A u f seiner Höhe befindet sich ein wichtiges me­
teorologisches Observatorium . D er T u rm  ist 
300 M e te r hoch und steht auf einer q u a d ra ti­
schen Basis von 26 M e te r Seitenlange. Jeder 
Beschauer hatte den Eindruck, daß das stolze 
W erk moderner Technik Jahrhunderte  über­
dauern würde.

Z u  dem B e rline r Mnsenmsdiebstahl.
I n  dem Berliner Kunstgewerbemuseum ist 

ein frecher Diebstahl ausgeführt worden. I n  
einem der vorderen Säle, wo die Neuerwer­
bungen ausgestellt sind, hing ein prächtiges 
Vronzerelief des Meisters Schadow. Das 
Werk zeigt Friedrich den Großen zu Pferde; 
der König ist in einfacher Uniform mit Stern, 
Schärpe und Dreimaster dargestellt. Das 
Relief, das die Inventurnummer 15,309 trägt, 
war mit einem Nagel an der Wand befestigt. 
Der unbekannte Dieb hat das wertvolle Kunst­
werk während der Besuchsstunden entwendet, 
als der Museumsdiener sich für einen Augen­
blick entfernt hattte.

M a n n i g s a i l i g e s .
( D i e  V o r g ä n g e  i m V i r c h o w -  

K r a n k e n h a u s e . )  Die Vorgänge im 
Berliner Virchow-Krankenhause beschäftigten 
die Sonnabend-Sitzung der städtischen Kranken­
haus-Deputation. Es w ird darüber berichtet: 
M an war sich darüber einig, daß der Ver­
weis, der der so tragisch aus dem Leben 
geschiedenen Schwester Hertha Rosenkranz 
erteilt wurde, durchaus berechtigt war, und 
daß sie dadurch nicht in den Tod getrieben 
sein könne. Die drei entlassenen Schwestern 
dürften jedenfalls im Virchow-Krankenhause 
nicht wieder eingestellt werden. Ob die m il­
dernden Umstände, die sie für sich anführen, 
ihre Wiederanstellung an einem anderen 
städtischen Krankenhause rechtfertigen, soll eine 
Untersuchung des ganzen Herganges ergeben, 
m it der eine aus fünf M itgliedern bestehende 
Kommission beginnen wird. Die von anderer 
Seite aufgestellte allgemeine Behauptung über 
Mißstände in der Behandlung der Schwestern 
im Virchow-Krankenhause wurde eingehend 
besprochen und widerlegt.

( E i n  D o p p e l s e l b s t m o r d  a u f  
d e m  K i n d e r b a l l . )  E in jähes und 
unerwartetes Ende nahm in Petersburg der 
Kinderball bei der Gräfin Tyskiewicz, der vor 
einigen Tagen abgehalten wurde. Der 
15jährige junge Fürst Peter Barjatinski und 
die um ein Jahr jüngere Baronesse Anna v. 
Pahlen, eine Tochter des hervorragenden russi­
schen Diplomaten, verübten plötzlich Selbstmord. 
Über das erschütternde Ereignis geht der „E lb . 
Z tg ." aus Petersburg folgende Schilderung z u : 
Schon seit einigen Jahren kann man bei der 
russischen Jugend und insbesondere bei jener 
der intelligenten Bevölkerung der Hauptstädte 
Petersburg und Moskau die Beobachtung 
machen, daß sie von einer tiefen Depression 
heimgesucht w ird, eine Wertherstimmung, 
die ihre Ursache wohl nicht zuletzt in den 
traurigen politischen Verhältnissen Rußlands 
besitzen mag, von denen die frühreife Jugend 
bereits Kenntnis besitzt. Seit etwa Jahres­
frist hat nun diese allgemeine seelische Nieder­
geschlagenheit, von der auch die Kinder der 
vornehmen und der vornehmsten Kreise nicht

frei geblieben sind, eine Steigerung erfahret 
die wahrhaftig M itle id und Besorgnis errege« 
muß. A ls  Ausfluß der Stimmung ist unter
der Jugend eine Selbstmordmanie ausgebroche«»
und nach statistischen Feststellungen habe« 
allein in Petersburg insgesamt 116 KindA 
und zwar 69 Knaben und 47 Mädchen M  
das Leben genommen, noch dazu meistens 
aus unbekannten Gründen oder, wenn sehe« 
Gründe angegeben waren, so deuteten die!» 
beinahe stets auf irgend einen seelischen über« 
schwang, und nur höchst selten waren materiell» 
M otive die Ursachen. Zumeist jedoch grassierte 
bisher die Selbstmordseuche in den Kreise« 
des Proletariats, das an seiner gegenwärtige« 
Lage und an seiner Zukunft verzweifelt. Dies 
ist der erste F a ll aus adligen Kreisen,
Ba ll, der bei der Gräfin Tyskiewicz ver« 
anstaltet wurde, zählt zu den vornehmste« 
Festen der Petersburger Saison und war 
von der allerersten Gesellschaft besucht. Tanzet 
und Tänzerinnen bestanden aus Kindern, i«6' 
gesamt Sprößlingen des russischen Hochadels, 
und das B ild , das der Saal bei der festliche« 
Beleuchtung und prachtvollen, kostbaren Deka« 
ration bot, erschien feenhaft. Es waren seht 
zahlreiche Gäste erschienen, da es zum gute« 
Ton gehört, diesem Balle beizuwohnen, usw 
unter den Klängen der Musik drehten 
vielleicht 120 Paare. Die Stimmung war 
ungemein heiter, Lachen und Scherzen erschall- 
und nichts ließ damuf schließen, daß eine 
Katastrophe bevorstände. Es war gerade 
während einer Tanzpause, die meisten ginge« 
promenierend auf und ab, als man aus einet 
Ecke plötzlich einen lauten schreckenslchrei u«d 
gleich darauf den dumpfen Knall eines Revolvers 
vernahm. Alles stürzte Schreckensbleich «' 
jene Ecke, wo sich plötzlich der junge Fütfl 
Barjatinski m it dem W orte : „Ich  kann nicht 
mehr" erschossen hatte. Einen kleinen Revolver 
trug er bei sich. Die Kugel saß in der 
Schläfe, er war sofort tot. I n  der ungeheure« 
Panik, die nunmehr entstand, bemerkte nw« 
nicht, daß die kleine Freundin des Fürste«, 
die Baronesse v. Pahlen, ais sie der Leicht 
ansichtig wurde, heftig zu zittern begann u>w 
schweigend eine kleine Pastille herauszog, die 
sie hastig schluckte; wenige M inuten später 
wankte sie und stürzte zu Boden. Neuer 
Schrecken. M an mußte konstatieren, daß die 
Kleine G ift genommen hatte. Obgleich sofort 
Ärzte herbeigerufen wurden, war jede Hilfe 
nutzlos.

( T y r a n n i s c h e  T e s t a m e n t e . )  Schon oft 
hat der in  unserer Natur begründete Wunsch, 
Menschen, die zu unseren Lebzeiten von uns ab­
hängig sind, auch noch nach unserem Tode, zu ihrem 
eigenen Besten, unter unseren W illen zu beuge«, 
zu Härte und Ungerechtigkeit geführt. England 
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika st«" 
das klassische Land der tyrannischen Testamente- 
Und gerade die M illionärskinder sind es, denen 
dort die Eröffnung des letzten W illens ihrer Eltern 
häufig die seltsamsten und peinlichsten Über­
raschungen bringt. So ist z. B. merkwürdigerweise 
jetzt-erst das Testament des M r. E. M ortim er Pull- 
man eröffnet worden, der durch die Erfindung der 
nach ihm benannten Schlafwagen zu ungeheurem 
Reichtum gelangte und schon vor einigen Jahre« 
in Chikago starb. Für seine Söhne bedeutet das 
Testament M r. Pullmans eine sehr herbe Ent­
täuschung. Denn er hat nicht weniger als sechs 
M illionen und eine halbe öffentlichen W ohltätig­
keitsanstalten der Union vermacht und außerdem 
seiner Frau, seinen Töchtern und seinen Brüder« 
und Schwestern recht bedeutende Legate ausgesetzt- 
Über seine Söhne äußert er sich aber in  dem Testa­
mente folgendermaßen: „Kein einziger von meinen 
Söhnen besitzt das Maß von Verantwortungsgefühl, 
das, nach meiner Meinung, für den weisen Ge­
brauch von großen Besitztümern und beträchtliche« 
Geldsummen notwendig ist. Daher sehe ich mm 
nr meinem Schmerze veranlaßt, meine letztwilligen 
Verfügungen inbezug auf sie ganz eng zu begrenzen- 
Und das Ende vom Liede ist, daß jeder von seine« 
beiden Sühnen nur eine Iahresrente von 300« 
Dollars (12 0V0 Mark) erhalten soll, deren Kapital 
nach ihrem Tode auf ihre Kinder übergeht. Be­
denkt man, daß 3000 Dollars in  Amerika nicht viel 
mehr bedeuten, als bei uns in  Deutschland 300« 
Mark, so kann man diesen M illionärserben ein ge­
wisses M itle id  nicht versagen. — I n  Rochester r« 
England hat M rs. Sarah Sm ith kürzlich ihre älteste 
Tochter im Testamente von ihrer, im ganzen etwa 
zwei M illionen Mark betragenden Erbschaft aus­
geschlossen, w e il diese Tochter einer religiöse« 
Schwesterngemeinschaft, gegen ihren W illen, bel- 
getreten war. Sie schreibt in  ihrem Testament- 
„W er M itg lied  einer Schwesternschaft ist, 
hat nach meiner Erfahrung keine Gelegenheit, Gel« 
zu anderem Zwecke als zum Vorteile der Schwester«^ 
schaft auszugeben, und das entspricht nicht meine« 
Wünschen." Auch jede ihrer übrigen Töchter 
droht sie m it gänzlicher Enterbung, wenn sie «w 
einer religiösen Gemeinschaft, sei es eine protesta«- 
tische oder eine katholische, anschließen sollte. ^

(Arvei möblierte Zimmer, mit oder 
lO  ohne Burschengelah, sind zu ver­
mieten Schulsiraße 1, pari. r Laden

mit Einrichtung billig zu vermieten
Loppernikusstr. 3(.

Daselbst M i l s t n i l l l t l  2 Zim-
ist eine L V v l / I l U l lg  mern nebst 

Zubehör vom 1. 4. zu vermieten.
Witwe kvtsolck.

Ein gut möbl. Simmer
nebst Kabinett vom 1. Dezember 1909 zu 
vermieten Neustadt. Markt 12.

Glotzer W en,
Schuhmacherstr. 23,

g r o n e r R e H e r i r . M n u n g
per 1. April zu vermieten.

Zu erfragen bei
/ i .  K a lr i 'L S S .

Wohnungen.
Eine drei- und zwei fünfzimmerige Woh­
nung, der Neuzeit entsprechend eingerichtet, 
von sofort oder 1. 4. 1910 zu vermieten.

M .  S a r i s ! ,  Mmmntisttr.
Hin D tz k s  niSbl. Zimmer

Altstadt. Markt 27, 1 per sofort, event!, 
auch Burschengelaß, zu vermieten.

M e i n e  W o h n u n g
vom 1. 4. zu vermieten.

Segl-rstr 2S

3 Ziiiimr - Wohin«
vom 1. April d. Is . Lknderistratze 1b 
zu vermieten.______Schwanen-Apotheke.

Zu vmuiktkil per 1 .4 . :
I!« r. W  W M . A.
2 gr. Zimmer, 2 kl. Zimmer, Küche uns 

Bodenkammer. Zu erfragen bei ,

2 .  t t o r s k o w s k i ,
Brückenstr. 28, Tee-Geschäfts__

Pferdestall
sofort zu vermieten.

Araberstratze l§ -


